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Ein Abonnement auf die 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


bis zum 1. Jan. 1897 koſtet GO Pf. 
und werden Beſtellungen von der 


Expedition und unſern Zeitungsboten 
entgegengenommen. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 25. November. 


Die zweite Berathung der Juſtiznovelle wird fort? 
geſetzt bei 8 244 der Strafprozeßordnung, welcher be’ 


ſtimmt, daß die Beweisaufnahme ſich auf ſämmtliche 
vorgeladenen Zeugen und Sachverſtändigen, ſowie auf 


die anderen herbeigeſchafften Beweismittel zu erſtrecken 


hat, mit der Maßgabe, daß mit Einverſtändniß der 
Staatsanwaltſchaft und des Angeklagten von der Er⸗ 


hebung einzelner Beweiſe abgeſehen werden kann. 

Nach der Vorlage fol dieſe Beſtimmung dahin ge⸗ 
ändert werden, daß das Gericht den Anfang der Be⸗ 
weisaufnahme beſtimmt, ohne dabei durch Anträge, 
Verzichte oder frühere Beſchlüſſe gebunden zu ſein. 
In der Hauptverhandlung vor dem Reichsgericht und 
vor dem Schwurgericht ſoll es bei dem bisherigen 
Verfahren verbleiben. 


Die Commiſſion hat die bisherige Faſſung wieder⸗ 
bergeftellt, jedoch mit einem Zuſatz, nach dem in der 
Hauptverhandlung vor der Strafkammer in erſter 
das Gericht die Erhebung eines einzelnen 
Beweiſes ablehnen kann, falls es die dadurch zu Ei 

ie 
Gründe dafür find im Beſchluß anzugeben in den 


Inſtanz 


weiſende Thatſache für unerheblich erachtet. 


auf erhobene Prlvatklage erfolgt, beſtimmt das Gericht 


den Umfang der Beweisaufnahme, ohne dabei durch 


1 Verzichte oder frühere Beſchlüſſe gebunden 
zu jeln. 

Abg. v. Strombeck (Centr.) will in der Haupt⸗ 
verhandlung vor der Strafkammer in erſter Inſtanz 
die Ablehnung eines Beweiſes auch zulaſſen, wenn 


eine Thatſache zu Gunſten des Angeſchuldigten für] hab 


erwieſen erachtet wird. 

Abg. Stadthagen (Soz.) ſieht in den Com⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen eine erhebliche Verſchlechterung gegen⸗ 
über dem geltenden Recht. Man beeinträchtige die 
Intereſſen des Angeklagten, denn man bringe einen 
Reviſionsgrund in Fortfall, der jetzt oft zur Er⸗ 
neuerung des Verfahrens Anlaß gebe. In keinem 
Culturlande beſtehe eine ähnliche Vorſchrift, durch 
welche dem Angeklagten fein Beweisrecht vollſtändig 
abgeſchnitten werde. 

Abg. Schmidt- Warburg (Centr.) vermag die 
Bedenken des Vorredners gegen den Commiſſions⸗ 
beſchluß nicht zu theilen. g 

Abg. Munckel (ft. Vg.) erblickt eine Unbilligkeit 
darin, daß dem Angeklagten die Erhebung eines Be⸗ 
weiſes abgeſchlagen werden kann, den er ſelbſt für 
recht erheblich erachtet haben kann, den aber der Ge⸗ 
richtshof für unerheblich hält. Es jet immer mißlich, 
eine Ausſage für unerheblich zu erklären, bevor man 
ſie gehört habe. 

Geheimrath Dr. Lukas ſpricht ſich ſür den An⸗ 
trag Strombeck aus, denn es komme thatſächlich oft 
genug vor, daß Angeklagte die Vernehmung von 
Zeugen für Thatſachen fordern, die bereits als zu 
feinen Gunſten erwleſen erachtet werden. Die un 
eingeſchränkte Beweisaufnahme im beſtehenden Recht 

ſei als eine der Garantien für den Fortfall der Be⸗ 
ruſung anzuſehen, die nach Wiedereinführung der Be⸗ 
rufung wieder in Fortfall zu bringen ſelen. Behalte 
man dieſe Garantien neben der Berufung bei, dann 
werde das nur zur Folge haben, daß das Verfahren 
im Straſprozeßgang übermäßig verzögert werde. Für 
das ganze deutſche Reich würden ſich viele Hundert⸗ 
tauſende mehr an Zeugenvernebmungen ergeben. Man 
bedenke, was das für Koſten verurſacht. In der 
Proxis habe fi zudem ergeben, daß mit der Ladung 
von Zeugen durch die Angeklagten vielfach beträchtlicher 
Mißbrauch getrieben wird. Es würden ganz unnütz 
Zeugen vorgeſchlagen. Auch für manche Zeugen müſſe 
ein Schutz geboten werden gegen nicht angebrachte 
Fragen, auf deren Stellung der Angeklagte oder der 
Vertheldiger jetzt beſtehen könne. Er erinnere an 
Fragen über das Vorleben und Vorſtrafen, die für die 
Sache ganz unerheblich ſein können, wenn ſeit der Be⸗ 
ſtrafung der Betreffende ein ganz einwandſreles Leben 
geführt hat. Er bitte, nicht durch fortwährende Ab⸗ 
lehnung von Regierungsvorſchlägen die Kluft zu er⸗ 
weitern und ihre Ueberbrückung bis zur drltten 
Leſung ſelbſt beim beſten Willen auf Seiten der Re⸗ 
gierung unmöglich zu mochen. 5 
Geheimrath v. Lenthe beſtreltet, daß durch Ans 


Verhandlungen vor dem Schöffengericht und vor den 
Landgerichten in der Berufungsinſtanz; ſofern die Ver⸗ 
handlung vor letzteren eine Uebertretung betrifft oder 


alle Thatſachen enthalten, 


einträchtigung der Rechte des Angeklagten herbei⸗ 
geführt werde. 
Der Antrag v. Strombeck wird angenommen; 
ebenſo der dadurch abgeänderte Commiſſionsbeſchluß. 
Zu § 245 hat die Commiſſion die Beſtimmung 


des geltenden Geſetzes: „Eine Beweiserhebung darf 
erſt deshalb abgelehnt werden, weil das Beweismittel 
oder die zu beweiſende Thatſache zu ſpät vorgebracht 
jet,“ dahln abgeändert: „In den Verhandlungen vor 
dem Schwurgericht darf eine bis zur Verkündigung 
des Spruchs der Geſchworenen, in den übrigen Ver⸗ 
handlungen eine bis zur Verkündigung des Urtheils 
beantragte Beweisaufnahme nicht deshalb abgelehnt 
werden, weil das Beweismittel oder die zu beweiſende 
Thatſache zu ſpät vorgebracht iſt. Sie kann abgelehnt 
werden, wenn das Gericht einſtimmig der Anſicht iſt, 
daß das Vorbringen lediglich eine Verſchleppung der 
Sache bezweckt.“ ; 

Abg. Beckh (fr. Vp.) beantragt eine Einfügung 
dahin, daß auch die Namhaftmachung einer als 
e zu benutzenden Urkunde hier einbezogen 
werde. 

Abg. Schmidt- Warburg beantragt prinzipaliter 
die Ablehnung des Commiſſionsbeſchluſſes, eventuell 
aber den Schluß desſelben wie folgt zu faſſen: „eine 
ſtimmig der Anſicht iſt, daß ein Vorbringen, welches 
erſt nach Schluß der Beweisaufnahme ſtattgefunden 
hat, lediglich eine Verſchleppung der Sache bezweckt.“ 

Geheimrath v. Lenthe unterſtützt den Antrag 
Schmidt und erklärt, auch der vom Abg. Beckh bean⸗ 
tragten Einfügung würde von der Regſerung Wider⸗ 
ſpruch nicht entgegengeſetzt werden. 

Der Eventualantrag des Abg. Schmidt⸗Warburg 
wird darauf zurückgezogen. Der Prinzipalantrag 
Schmidt gelangt zur Annahme. Es verbleibt ſonach 
bei dem geltenden Recht, indeß wird der Antrag 
Beckh einem zweiten Abſatz des Paragraphen in dem⸗ 
ſelben Zuſammenhang, in dem er zum Commiſſions⸗ 
antrag geſtellt geweſen, angenommen. 

Die Berathung über S 266 (Bekanntgabe der 
Urtheilsgründe) wird ausgeſetzt. 

In 8 270 (Ueberweiſung von Schöffengerichts⸗ 
ſachen an die Strafkammer ꝛc.), der nach der Vorlage 
unverändert blelben ſoll, hat die Commiſſion folgenden 
Paſſus: „Dieſer Beſchluß hat die Wirkung eines das 
Hauptverfahren eröffnenden Beſchluſſes und muß den 
Erforderniſſen eines ſolchen entſprechen,“ dahin ge⸗ 
ändert, daß die Wirkung eines Eröffnungsbeſchluſſes 
nur dann eintreten ſoll, wenn der Beſchluß von der 
Strafkammer des Landgerichts oder dem Strafſenat 
der Oberlandesgerichts für vorliegend erachtet wird. 

Geheimrath v. Len the bittet es beim geltenden 
Recht zu belaſſen, da ſich dasſelbe durchaus bewährt 


e. 

Der Commiſſionsbeſchluß wird angenommen. 

Zu $ 293, der die Formulirung der Haupifrage 
an die Geſchworenen behandelt und nach der Vorlage 
unverändert bleiben ſoll, hat die Commiſſion den Satz: 
„Sie muß die dem Angeklagten zur Laſt gelegte That 
nach ihren geſetzlichen Merkmalen und unter Hervor⸗ 
hebung der zu ihrer Unterſcheidung erforderlichen Um⸗ 
ſtände bezeichnen,“ wie folgt zu ändern: „Sie muß 
welche die weſentlichen 
Merkmale der dem Angeklagten zur Laſt gelegten 
ſtrafbaren Handlung bilden. Die Bezeichnung der 
weſentlichen Merkmale der ftraibaren Handlung find, 
inſoweit es geſchehen kann, Rechtsbegriffe, welche nicht 
allgemein bekannte und in dem gegebenen Falle unbe⸗ 
ſtrittene Bedeutung haben, durch ſaſt gleichbedeutende 
Ausdrücke zu erſetzen, zu deren Verſtändniß Rechts⸗ 
kenntniſſe nicht erforderlich ſind. 

Abg. Dr. v. Buchka beantragt, das beſtehende 
Recht unverändert zu laſſen. Der Commiſſionsbeſchluß 
jet von den Anhängern der Schwurgerichte angeregt 
worden, die in demſelben ein Palladium der Freiheit 
ſähen. Er ſei ein Gegner der Schwurgerichte 
und betrachte fie als eine überlebte Inſtitution. Die 
Schöffengerichte hätten einen viel größeren Werth. 

Der Commiſſionsbeſchluß wird mit großer Mehr⸗ 
heit — entſprechend dem Antrag v. Buchka — ab⸗ 
gelehnt; es verbleibt ſomit beim beſtehenden Recht. 

Zu § 344 (der von der Zurücknahme eines Rechts⸗ 
mittels oder von dem Verzicht auf ein ſolches handelt) 
beantragt. 

Abg. Dr. Stephan⸗Beuthen (Centr.) eine Ein⸗ 
fügung, nach der der Verzicht auf das Rechtsmittel 
bis zum Ablauf der Friſt zur Einlegung desſelben 


widerruflich ſein fol. 


Der Antrag Stephan wird faſt einſtimmig an⸗ 
genommen; ebenſo der dadurch geänderte § 344. 

Nach § 352 können Beſchlüſſe, welche vom Land⸗ 
gericht in der Beſchwerdeinſtanz erlaſſen ſind, inſoſern 
ſie Verhaftungen betreffen, durch weitere Beſchwerde 
angefochten werden. 

Abg. v. Strombeck beantragt, dieſe Beſtimmung 
auf die die Unterbringung in einer öffentlichen Irren⸗ 
anſtalt ausſprechenden Beſchlüſſe auszudehnen. 

8 352 wird mit dieſer Aenderung angenommen. 

8.354 beſtimmt. Die Berufung findet ſtatt gegen 
die Urthelle der Schöffengerichte und gegen die 
Urtheile der Strafkammern in erſter Inſtanz. 

Abgg. Munckel u. Beckh beantragen folgenden 
Zuſatz: Die zum Nachtheil des Angeklagten eingelegte 
Berufung gegen ein Urtheil der Strafkammer kann 
nur auf Anführung neuer Thatſachen oder Beweis⸗ 


geſchaffen werden, jetzt muß man ſich auf geringe 


auf einer Verletzung des Geſetzes beruht. 


Nach einiger 
Debatte, 


in welcher ſich Geheimrath v. Lenthe 


gegen dle Anträge erklärt, werden dieſe abgelehnt und 


§ 354 unverändert angenommen, ebenſo der vorher 
zurückgeſtellte $ 266. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag. 
Berathung und Interpellation.) 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 25. November. 


Erſte Berathung der Vorlage betreffend Tilgung 
von Staatsſchulden und Bildung eines Ausgleichfonds. 

Finanzminiſter Dr. Miquel: Mit Unrecht hat 
man in der Vorlage eine verfaſſungswidrige Geſtaltung 
unſeres Finanzweſens finden wollen. Wir wünſchen 
in dem erſten Theile der Vorlage eine geregelte 
Schuldentilgung. Der dem Geſetz zu Grunde liegende 
Gedanke findet heute überall Billigung, man will nur 


(Fortſetzung der 


das Geſetz nicht, das die freiſinnige Preſſe einen Auto⸗ J 


maten nennt. Aber alle Staaten, die eine Schulden⸗ 
tilgung haben, bewirken ſie auf Grund eines Geſetzes, 
Griechenland ausgenommen, das überhaupt keine 
Schulden bezahlt. (Heiterkeit) Wir brauchen das 
Geſetz, mit dem guten Willen der Schuldentilgung iſt 
es nicht gethan. Wir brauchen eine fortlaufende 
Schuldentilgung ohne Rückſicht auf gute oder ſchlechte 
Zeiten. Die Vorlage iſt in ihren Forderungen ſehr 
beſcheiden; 4 Prozent Schuldentilgung iſt ſehr wenig. 
Von großer Bedeutung iſt es, einen Fonds hinter ſich 
zu haben, auf den man zur Durchführung ſolches Ge⸗ 
ſetzes nöthigenfalls zurückgreifen kann. Von einer 
Verminderung des Etatsrechts kann dabei keine 
Rede ſein. 

Abg. Richter (fr. Vp.): Das Schlagwort vom 
„Automaten“ iſt national⸗liberalen Urſprungs und 
jedeafalls viel richtiger und zutreffender als manches 
andere Wort aus dieſer Quelle. (Heiterkelt.) Der 
Miniſter hat Virchow und mich citirt, nur ſich ſelbſt 
hat er vergeſſen. (Heiterkeit) Das werde ich nach⸗ 
holen. (Heiterkeit) Ich könnte mit allen Ausführungen 
des Miniſters einverſtanden ſein und doch die Vorlage 
bekämpfen. Das Etatsrecht wird durch die Vorlage 
zweifellos eingeſchränkt. Wenn auch augenblicklich 
dieſe Abſicht nicht vorhanden jein mag, jo drängt doch 
die Vorlage für ſpäter leicht zu neuen Steuerbewilli⸗ 
gungen. Wenn wirklich für die Schuldentilgung bis⸗ 
her nicht genug geſchehen iſt, ſo hat ſich dafür doch 
das Vermögen des Staats ganz bedeutend erhöht. 
Während man bier koloſſale Summen feſtlegt und für 
große Flottenpläne, die jubjectiver Marine Liebhaberei 
entſpringen, im Reichstage enorme Summen fordert, 
drängt man zu einer nothwendigen Steuererhöhung. 
Ausgleichsſonds iſt ein ſehr harmloſes Wort, beinahe 
ſo harmlos wie Ergänzungsſteuer. Welcher Mißbrauch 
iſt möglich mit ſolchem Millionenfonds! Auf dem Ge⸗ 
blete des Eiſenbahnweſens könnten große ae 

1 
mäßigungen beſchränken, weil der Ausgleichsfonds ans 
gelegt werden muß. Zu einer Zeit, wo wir für nöthige 
Culturzwecke kein Geld haben, können wir ſolchen 
Fonds nicht anlegen. Auf eine ſolche Einſchränkung 
des Etatsrechts können wir nicht eingehen, wir müſſen 
heute mehr denn je auf das Recht der Quotiſirung 
der Einkommenſteuer beſtehen, um unſer Etatsrecht 
zu wahren. 8 

Miniſter Miquel: Die Quotiſirung der Ein⸗ 
kommenſteuer hat heute wenig Bedeutung. Was will 
die Duotifirung bedeuten gegenüber den Schwankungen 
in unſeren indirekten Einnahmen. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (conſ.): Die 

Vorlage codifichrt nur dle bisherige Praxis. Wir 
werden ſie unterſtützen. 
Abg. Bachem (Centr.): Preußen iſt das reichſte 
Staatsweſen Europas; wir vermehren ſeinen Reich⸗ 
thum durch die Schuldentilgung. Das Reich iſt nicht 
ſo wohlhabend, es bedarf immenſer Summen zu ſeiner 
Erhaltung. Es wäre ſehr hübſch, wenn Herr Miquel 
ſeine Rede über die Schädlichkeit des Schuldenmachens 
und über die Nothwendigkeit der Tilgung bei der Be⸗ 
rathung des Marine⸗Etats im Reichstage halten wollte. 
Der Gedanke der Schuldentilgung iſt uns ſehr ſympa⸗ 
thiſch, aber die zwangsweiſe Tilgung erſcheint uns als 
Selbſttäuſchung, ja ſie iſt ſchädlich, wenn man zu 
dieſem Zweck Steuern erhöhen oder gar neue Anleihen 
aufnehmen muß. Will man einen Ausgleichsfonds 
ſchaffen, dann müſſe man ihn aus der Hand des 
Mintfterd herausnehmen und eher der Staatsſchulden⸗ 
Verwaltung überweiſen. Die ſchematiſch⸗mechaniſche 
Regelung einer jo bedeutſamen Materie, wie die Vor⸗ 
lage ſie vorſchlägt, iſt jedenfalls bedenklich und bedarf 
der Commiſſionsberathung. 

Abg. Dr. Sattler (nat.⸗lib.): Die Vorlage bringt 
dem bisherigen Zuſtande gegenüber unzweifelhaft Vor⸗ 
züge. Für die Geſundung der preußtſchen Finanzen 
tft die Zwangsſchuldentilgung ein wichtiges Mittel. 
Es kann ſich nun fragen, ob der Fonds von Millionen 
genügt. Jedenfalls geht es nicht ſo wie bisher weiter. 
Die Ueberſchüſſe der Staatsbahnen zu allgemeinen 
Staatsausgaben zu benutzen, oder gar dauernde Aus⸗ 
gaben auf dieſe ſchwankenden Ueberſchüſſe zu gründen. 
iſt unmöglich. Andererſeits liegt die Tartfherabſetzung 
im Intereſſe der Landwirthſchaft wie der Induſtrie 


weitere Forderungen zu ſtellen. 

Abg. Gotheln (fr. Vp.) findet in der Vorlage 
den Ausdruck des Mißtrauens in die Charakterfeſtig⸗ 
keit und in die Vernunft des Landtages und der Re⸗ 
gierung. Die Tragweite der Vorlage iſt bisher gar⸗ 
nicht erſchöpfend gewürdigt. So nützlich dieſe Tilgung 
ſein mag, ſo kann es doch vorkommen, daß einmal die 
Ueberſchüſſe zu anderen Zwecken viel beſſer und nöthis 
ger verwendet werden können. Die Schuldentilgung 
an ſich iſt zu billigen; auch ein Ausgleichsfonds zur 
gleichmäßigen Geſtaltung der Betriebs⸗Ausgaben würde 
zu billigen ſein. In der vorliegenden Form iſt das 
Geſetz unannehmbar. 1 

Nächſte Sitzung Donnerſtag (Fortſetzung der abge⸗ 
brochenen Debatte und Lehrergehalts⸗Geſetz). 


Deutſchland. 


Kiel, 25. Nov. Der Kaiſer nahm im Anſchluß 
an die Beſichtigung des Panzers „Baden“ auf der 
kaiſerlichen Werft den im Bau befindlichen Kreuzer 
Kl. „Erſatz Leipzig“ in Augenſchein und fuhr 
ſodann nach der Germankawerft; dort beſichtigte er 
den brafiliantichen Torpedojäger „Caramuru“ unter 
Führung des Oberbauraths Rauchfuß und mehrerer 
braſilianiſcher Offiziere. 5 

Berlin, 24. Nov. Oberbürgermeiſter Zelle hat 

den Ausſchuß des Städtetages auf den 29. d. Mts. 
einberufen, um zum neuen Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetz Stellung zu nehmen. 
Die von den wirthſchaftlichen Vereinigungen 
erſtatteten Berichte lauten faſt übereinſtimmend dahin, 
daß die Wirkung der Handels verträge 
fortdauernd eine günſtige iſt. 

— Der Bezirkseiſenbahnrath für die Elſenbahn⸗ 
direktionsbezirke Bromberg, Danzig und Königsberg 
hat einſtimmig den Antrag angenommen auf ſchleunige 
Feſtſtellung eines Aus nahmetarifs für Torf ⸗ 
ſtreu und Torfmull zu den um 25 pCt. ermäßigten 
Frachtſätzen des Spezlaltarifs III für die Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen und Pommern öſtlich 
der Oder. 

— Der Vorſitzende der deutſchen Gläubi⸗ 
ger Griechenlands hat unter den Reichsboten 
eine Denkſchrift vertheilen laſſen, in welcher der Schutz 
des Reichstages angerufen wird gegen Griechenland, 
durch welches namentlich kleinere Deutjch » Capitaliften 


— 


rund 270 Mill. Mk. verloren haben. 


— Der Arbeitsausſchuß der Berliner Ge⸗ 
werbeausſtellung fordert die Garantiefonds⸗ 
zeichner auf, einſtwellen 30 pCt. der gezeichneten Bes 
träge einzuzahlen. e 

— Das Proviantamt in Köln macht bes 
kannt, daß es noch fortwährend Roggen, Hafer, Heu 
und Stroh und zwar ſo lange Bedarf und auch Platz 
vorhanden, was augenblicklich der Fall iſt, ankauft. 
Die Waare muß vor allen Dingen geſund, trocken und 
geruchfret ſein. Das Angebot iſt im vergangenen ſo⸗ 
wohl wie in dieſem Monat ſeitens der Produzenten, 
namentlich in Roggen, ſo ſchwach geweſen, daß wir, 
wenn nicht bald eine Aenderung eintritt, zu unſerem 
Bedauern genöthigt ſein werden, auf Bezüge von 
Händlern Bedacht zu nehmen.“ 

— In Hamburg, Lübeck und Bremen herrſcht 
unter den Hafenarbeitern und Rhedern große 
Aufregung. In Hamburg find etwa 7000 Hafen⸗ 
arbeiter ausſtändig. In Lübeck mehrere Hundert. — 
Die Direktion des engliſchen Schiffsrbederei⸗ Vereins 
erklärt, der Beſchluß der vereinigten Seeleute, von 
Hamburg ankommende Schiffe nicht zu löſchen, dürfte 
keine Beſorgniß erregen, wel der Rhederverein ſogleich 
Schritte thun werde, um die Arbeiter, die ſich weigern, 
Hamburger Schiffe zu löſchen, durch Andere zu erſetzen. 

Bremerhaven, 25. Nov. Heute früh traf mit 
dem Lloyddampfer „Prinz Heinrich“ der Matroſe 
Se von dem untergegangenen Kanonenboot „Iltis“ 
bier ein. 


Ausland. 


Italien. 

Rom, 25. Nov. Der König von Serbien iſt 
heute Mittag 114 Uhr mittels des ihm von der Grenze 
ab zur Verfügung geſtellten Hofzuges hier eingetroffen 
und am Bahnhöfe vom König empfangen worden. 
Die Herrſcher umarmten und küßten ſich wiederholt 
und ſchritten die Ehrenkompagnie ab, während die 
Muſik die ſerbiſche Hymne ſpielte. Nachdem König 
Humbert dem Könige von Serbien die Mintfter, die 
Vertreter des Senats und der Kammer und andere 
Würdenträger vorgeſtellt hatte, begaben ſich die beiden 
Monarchen, von einer Küraſſier⸗Eskorte geleitet, nach 
dem Quirinal. Auf dem Wege bildeten die Truppen 
Spalter und eine zahlreiche Volksmenge bereitete den 
Majeſtäten auf der ganzen Fahrt lebhafte Huldigungen. 
Im Quirinal empfing die Königin, von ihren Hof⸗ 
damen umgeben, den König Alexander. 

i England. 

London, 25. Nov. Wie dem „Reuter’ichen 
Bureau“ aus Bombay gemeldet wird, iſt nach einer 
unbeſtändigen Drahtmeldung in Rawulpindi eine ernſt⸗ 
liche Meuterei ausgebrochen, an welcher ſich 200 Sepoys 
des 27. Punjab ⸗Infanterie⸗ Regiments betheiltgten. 
Läden ſeien geplündert worden, ein Poltziſt getödtet, 
und mehrere Perſonen ſeien verwundet worden. 


& 


Japan. 2 

Tokio, 24. Nov. Ein japaniſches Kriegsſchlff 

ſoll nach den Philippinen gehen, da die letzten Nach⸗ 

richten vom Schauplatze des Aufſtandes beunruhigend 

lauten. Die Rebellen ſeien in einem Gefecht Sieger 
geblieben, man befürchte einen Angriff auf Manila. 


Aus den Provinzen. 


S. Krojanke, 25. Nov. Die geſtern hier ſtatt⸗ 
gefundene Stadtverordnetenwahl hat ein ſeltenes Re⸗ 
ſultat ergeben: von den ausſcheidenden acht Herren, 
Böttchermeiſter H. Hoffmann, Beſitzer Schott, Stell⸗ 
machermeiſter Zytur, (III. Abtheil.) Beſitzer Wilhelm 
Dahlke. Kaufmann J. Hirſchfeld, (II. Abtheil.) Kauf⸗ 
mann Holzhüter, Beſitzer R. Belz und Doktor Has 
pelski, (I. Abtheil.) wurde nämlich auch nicht einer 
wiedergewählt. Hingegen wurden gewählt in der 
I. Abtheilung der Sattlermeiſter Lüdtke, Kaufmann 
Hückel und Fleiſchermeiſter Frank, in der II. Abthei⸗ 
lung Beſitzer A. Domke und Beſitzer Marquardt, in 
der III. Abtheilung Fleiſchermeiſter Orczykowski; 
außerdem finden in dieſer Abtheilung noch eine Er⸗ 
gänzungs⸗ und Erſatzſtichwahl zwiſchen dem Beſitzer 
Schott und Bäckermeiſter Joh. Heymann beziehungs⸗ 
weiſe Schneidermeiſter C. Belz und Heymann ſtatt. 
— Die Finanzlage unſerer Stadt hat ſich während 
der Amtsthätigkett unſeres Bürgermeiſters Hafemann 
erfreulicherweiſe recht günſtig geſtaltet. Während 
unſere Stadt noch vor 3 Jahren 4000 Mk. Schulden 
batte, verfügt dieſelbe jetzt über ein Vermögen von 
5000 Mk., ſodaß im nächſten Jahre vorausſichtlich 
eine Ermäßigung der Communalſteuern um 40 pCt. 
eintreten wird; bis Dato wurden 430 pCt. erhoben; 
auch iſt eine Aufbeſſerung der Lehrergehälter in's 
Auge gefaßt worden. 

J Mohrungen. 25. Nov. Auf dem geſtern hier 
tagenden Kreistage wurde die Erledigung des wichtig⸗ 
ſten Punktes der Tagesordnung: der Prozentſatz für 

„Einlagen bei der Kreisſparkaſſe auf 3,2 pCt. herabgeſetzt. 

(7) Allenſtein, 25. Nov. Das Dienſtmädchen des 
Gutsbeſitzers B. in F. kam mit einem Lichte einer mit 
Petroleum gefüllten Bierflaſche zu nahe. Die Flüſſig⸗ 
keit fing ſofort Feuer, das ſich mit Blitzesſchnelle auf 
die Biouſe des Mädchens übertrug. Es war ein 
Glück. daß gerade einige Perſonen in der Geſindeſtube 
anweſens waren. Dieſe warfen Säcke auf die am 
Boden ſich Windende und erſtickten das Feuer. 
Trotzdem hat das Mädchen bedeutende Brandwunden 


davon getragen. 

Tilſit, 25. Nov. Bei der heutigen Präſentations⸗ 
wahl zum Herrenhauſe für den Landſchaftsbezirk 
Ohtauen wurde Herr Gutsbeſitzer v. Dreßler⸗ 


llt ſchten gewählt. 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, 26. November 1896. 
Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
27 Nov.: Wolkig, meiſt trübe, kalt, ſtrichweiſe Nieder⸗ 
ſchlag. Windtg. 
Die Auferweckung des Lazarus, ein Oratorium 


für Sell, Chor und Orgel von Dr. C. Löwe, das der 


Kelrchenchor zu Heil. Drei Kön. am 30. November 
dieſes Jahres, dem 100. Geburtstage des Componiſten, 
zur Aufführung bringen wird, iſt am 27. September 
dieſes Jahres in Roſtock vom dortigen Chorverein 
unter Leitung ſeines Dirigenten, des Königl. Muſik⸗ 
direktors Herrn Dr. A. Thierfelder, aufgeführt worden. 


Der Kritiker des „Noftoder Anzeigers“ jagt über das 
„Auch dieſes Werk des mit 
feinen Balladen fo häufig auf unſeren Concert = Pro» 
grammen auftretenden Componiſten offenbart einerſeits 
die demselben fo reich zu Gebote ſtehende Tonmalerei 


Werk ſelbſt Folgendes: 


und muſikaliſche Charakteriſtik, andererſeits die innige 
Wärme ſeines Empfindens. Treffend charakteriſirt 
ſind beſonders die Chöre. In dem Chor der Jünger, 
um nur ein Beijpiel herauszuheben, ſieht man's faſt, 
wie ſich dieſelben an ihren Herrn und Meiſter einer 


nach dem andern herandrängen, um ihn vor dem 


Gange nach Judäa zu warnen mit den Worten: 
„Meiſter, Meiſter! jenesmal wollten die Juden Dich 
ſteintgen, und Du willſt wieder dahin ziehen?“ Tieſe 
Innigkeit und zärtliche Geſchwiſterliebe klingen uns 
aus der Arie der Martha und dem Duett der Martha 
und Maria „Herr, wäreſt Du hier geweſen, mein 
Beuder wäre nicht geſtorben“ entgegen. Selbſt die 
erzählenden Recitativbe des Jüngers find warm 


empfunden und athmen Seele und Leben.“ Dieſe 


wenigen Bemerkungen mögen genügen, um obiges 
Werk des Hörens werth erſcheinen zu laſſen und 
fügen wir denſelben nur noch hinzu, daß es Herrn 
Cantor Korell gelungen iſt, die beiten hieſigen Solo⸗ 
Kräfte, wie Frau M. (Sopran), Frau Dr. S. (Alt) 
und andere, für die Aufführung zu gewinnen. Ziehen 


wir dann endlich noch in Erwägung, daß uns der 


Kirchenchor zu Heil. Drei Könige ſtets gute Chor⸗ 
lelſtungen geboten, und daß die Orgelbegleitung in den 
ſicheren Händen des Herrn Organiſten Peters ruht, 
o dürſen wir mit Stcherheit auf ein erbauliches 
Concert, auf einen Kunſtgenuß rechnen. 

Die Obſtverwerthungs⸗Genoſſenſchaft Elbing 
bielt geſtern in der Börſe ihre außerordentliche 
Generalverſammlung ab, zu welcher ſehr 
viele Mltglieder erſchlenen waren. Herr Direktor 
Reinicke eröffnete dieſelbe in Abweſenheit des Herrn 
Gutsbeſitzer Th. Grube⸗Koggenhöfen, welcher 
durch Krankheit verhindert war, an der Verſammlung 
thellzunehmen. — Der Vorſtand und Auſſichtsrath 
wird zuerſt vollzählig gewählt und wurde Herr Guts⸗ 
beſizer Arnold Wunderlich ⸗ Kl. Röbern 
zum Vorſtandsmitglied, Herr Maurermeiſter O. Dep⸗ 
meyer⸗ Elbing zum Auſſichtsrathmitglied eins 
ſtimmig ernannt. Das Unternehmen beſaß bisher zu 
kleine eigene Mittel und konnte ſich deshalb nicht in 
der gewünſchten, für hieſige Gegend erforderlichen 
Weiſe entfalten. Da die ſeit dem Beſtehen der An⸗ 
ftalt erzielten Erfolge auf eine große Lebensfähigkeit 
eines derartigen Unternehmens für hieſige Gegend 
ſchließen laſſen, wird vom Vorſitzenden des Aufſichts⸗ 
rathes, Herrn Gutsbeſitzer Hugo Vogdt⸗Neu 
Eichfelde, der Antrag auf Erhöhung der Geſchäfts⸗ 
anthelle geſtellt. Nachdem derſelbe die Nothwendigkeit 
der Anſtalt klargelegt und Direktor Reinicke die finan⸗ 
zielle Lage der Genoſſenſchaft geſchildert hatte, auch 
viele anweſende Genoſſen ſich für das Unternehmen 
erklärt hatten, wird der Antrag des Herr Gutsbeſitzer 
Abraham⸗ Neuendorf, die Antheile und die 
Haftſumme auf 200 Mk. zu erhöhen, mit 36 gegen 
8 Stimmen angenommen. Ebenſo wird der Vorſtand 
S Hypotheken bis 62,000 Mk. aufzunehmen. 
Somit iſt ein Unternehmen, welches für Elbing und 
Umgegend von großer Bedeutung werden kann, richtig 
fundirt worden, und verſpricht dadurch der Obſtbau 
1 palge: Gegend einen ungeahnten Aufſchw ung zu 
nehmen. 1 

Goldene Hochzeit. Die Jacob Kuhm ſchen 
Eheleute, Befiger in Königshagen Hiefigen Krelſes, 


feſern am nächſten Sonntage die goldene Hochzeit. mit einem Meſſer einen Slich in den linken Oberarm; lich geweſen fein ſollte, daß ſein Herz einſtens für 


Das Jubelpaar iſt körperlich und geiſtig noch ſehr 


rüſtig. 


Herr Theaterdirektor Beeſe gedenkt in der 
Zeit vom 1. bis 10. Januar n. Is. im Graudenzer 
Stadttheater mit ſeinem Operetten⸗Enſemble einige 
Operetten zur Aufführung zu bringen. 

Ein Unglücksfall, durch welchen zwei Menſchen⸗ 
leben ſtark gefährdet worden ſind, ereignete ſich geſtern 
Nacht auf dem im fiskaliſchen Graben in der Nähe 
der langen Niederſtraße liegenden Bagger. Zwei 
Leute von der Bedienungsmannſchaft deſſelben hatten 
ſich vor dem Schlafengehen die Koje noch tüchtig eins 
geheizt; durch zufällig zukommende Arbeiter wurden 
ſie, vom Kohlendunſt betäubt, bewußtlos aufgefunden. 
Den Bemühungen des ſchnell herbeigeholten Arztes, 
Herrn Dr. Plenio, gelang es zum Glück, die Bewußt⸗ 
loſen in's Leben zurückzurufen. Hoffentlich iſt eine 
Gefahr für das Leben der Verunglückten ausgeſchloſſen. 

Das Marktthor erhält zur Zeit eine neue Be⸗ 
dachung, die ſich als äußerſt nöthig ſchon ſeit längerer 
Zeit erwieſen hatte. Die ſchwierige Arbeit in der 
luftigen Höhe führt Herr Klempnermeiſter E. Palm 
hierſelbſt aus. 

Unfall. Die Schiffer Glaubitz, Siebert 
und Franz aus Wolfsdorf⸗ Niederung 
waren am Dienſtag auf dem Jonasdorfſer Bruchloche 
mit Rohrſchneiden beſchäſtigt. Plötzlich brach die 
dünne Eisdecke unter ihren Füßen, und ſie ſtürzten 
in das tieſe Waſſer. Zwei von ihnen gelang es, ſich 
zu retten, während der Schiffer Eduard Franz er⸗ 
trank. Der Verunglückte war 35 Jahre alt und 
unverheirathet. a 

Eine ſeltene Erſcheinung ſind die Würmer, die 
ſich in dieſem Jahre zuweilen im Getreide befinden. 
Sobald daſſelbe aus dem Fache auf die Tenne zum 
Anlegen geworfen wird, bleibt an den Wänden und 
in den Spalten ein röthlicher Staub hängen. Näher 
betrachtet ſind es kleine Lebeweſen, die in fortwähren⸗ 
der Bewegung bleiben. Der Landmann will in den⸗ 
ſelben einen Mehlthau erkennen, der auch dazu beige⸗ 
getragen, daß das Getreide ſo wenig ſchüttet. 

Aus dem Kreiſe wird uns geſchrieben: Dem 
Anſcheine nach wird dieſem Winter auch in hieſiger 
Gegend die Anzahl der Arbeitsloſen groß werden, da 
ſehr wenig zu dreſchen iſt. Die Sommerung iſt kurz 
im Stroh geblieben, ſo daß die Scheune mitunter 
nicht einmal halbvoll iſt. Wo es früher drei Lagen 
gab, giebt's jetzt nur eine. In einem Drittel der 
Zeit gegen ſonſt wird das Dreſchen beendet ſein, zu⸗ 
mal vlele Beſitzer ſich vorgenommen, das ſpät geſäete 
Sommergetreide gleich zu Häckſel zu zerſchneiden, da es 
gar nicht lohnt, daſſelbe zu dreſchen. Mehrere Ar⸗ 
beiter ſind jetzt ſchon ohne Beſchäftigung. 

Von der Nogat. In der unteren Nogat iſt es 
infolge des eingetretenen Froſtwetters nicht zur weiteren 
Auflöſung der Eisdecke gekommen und zeigt jetzt der 
Strom ein wechſelndes Bild. Bet Einlage llegt eine 
Eisdecke, dann folgt auf einer Strecke von ca. einer 
Meile offenes Waſſer; bei Halbſtadt iſt der Strom 
zugefroren, weiter aufwärts iſt eisfreies Waſſer. Der 
Waſſerſtand iſt unverändert ſehr niedrig. 

Warnung. Die königliche Staatsanwaltſchaft zu 
Konitz macht bekannt, daß ſich dort am 10. d. M. ein 
angebliches Ehepaar Toſch aus Schwornigatz oder 
Czersk aufgehalten und bei verſchledenen Kaufleuten 
unter Vorſpiegelung falſcher Thatſachen Waaren und 
Geld erſchwindelt beziehungsweiſe geſtohlen hat. Der 
Mann war etwa 45 Jahre alt, hatte blonde Haare 
und Schnurrbart, geſunde Geſichtsfarbe, war groß 
und ſchlank und mit heller Hoſe, grauem Jaquett, 
Knopfſtiefeln, braun geſtrickter Weite und Tuchmütze be⸗ 
kleidet. Die Frau war 45 bis 50 Jahre alt, mittel⸗ 
groß, hatte geſunde Geſichtsfarbe, dunkles Haar und 
war bekleidet mit langem ſchwarzen Mantel, roth⸗ 
braunem Kopftuch und Zeugſtiefeln. Sie trug einen 
weiß⸗ und braungeſtreiften Korb und einen Bettliffen- 
bezug bei ſich, in welch letzterem ſich Kleidungsſtücke, 
Lackſchuhe und Stiefel befanden. Vor den Betrügern 
wird gewarnt. 

Offene Stellen. Schlachthof⸗Thlerarzt in Krefeld, 
Bewerbungen mit Gehaltsanſprüchen bis 15. Dezember 
er. an den Oberbürgermeiſter daſelbſt. — Kontroleur 
für die Ortsſteuer⸗ und Serpiskaſſe in Burg (Bezirk 
Magdeburg), 1200 —1800 Mk., Bewerbungen bis 5. 
Dezember cr. an den Magiftrat daſelbſt. — Gemeinde⸗ 
Kaſſenrendat in Alt⸗Zabrze, 2400 Mk., Bewerbungen 
bis 1. Januar 1897 an den Gemeindevorſteher daſelbſt. 
— Kaſſenaſſiſtent in Königſtein a. E, 1200 Mark, 
Bewerbungen bis 7. Dezember cr. an den Stadtrath 
daſelbſt.— Poltzeiſergeant in Bocholt, 1200 bis 1410 Mk., 
Bewerbungen bis 1. Februar 1897 an den Bürger⸗ 
meiſter daſelbſt. — Meldeamtsſekretär in Heißen 
(Kreis Mülheim a. R.). 1200 Mk., Bewerbungen bis 
zum 10. Dezember cr. an den Bürgermeiſter daſelbſt. 
— Büreaugehilfe beim Kreisausſchuß zu Herford, 
900 Mk., Bewerbungen bis 1. Dezember er. an den 
Kreisausſchuß in Herford. 

In der Frage der Poloniſirung deutſcher 
Namen hat kürzlich das Kammergericht eine wichtige 
Entſcheidung gefällt. Der Thatbeſtand iſt folgender: 
Der Hausbeſitzer Stiller in Schrimm hatte am 28. 
Februar d. Js. beim Standesbeamten eine Tochter 
Joſepha als geboren angemeldet. Bei dieſer Gelegenheit 
nannte er ſich nicht Stiller, ſondern er gab an, Sztyllel 
zu heißen. Hiervon wurde der Pollzeibehörde Mit⸗ 
thellung gemacht und Stiller erhielt wegen der 
Poloniſirung ſeines Namens ein Strafmandat, gegen 
welches er gerichtliche Entſcheidung beantragte. Das 
Schöffengericht erkannte auch zu Gunſten des An⸗ 
geklagten und ſprach denſelben gänzlich frei. Gegen 
dieſe Entſcheidung legte aber die Staatsanwaltſchaft 
Berufung ein; die Strafkammer erachtete die Berufung 
auch für begründet und verurtheilte den Angeklagten 
wegen Uebertretung der Kabinetsordre vom 15. April 
1822 zu einer Geldſtrafe von 150 M. event. 28 Tagen 
Haft, da Stiller unbefugt ſeinen Familiennamen 
geändert habe. Sodann ergriff der Angeklagte das 
Rechtsmittel der Reviſion an das Kammergericht und 
behauptete, die Kabinetsordre vom 15. April 1822 jet 
ungiltig, ferner habe ihm das Bewußtſein der Rechts⸗ 
widrigkeit gefehlt. Das Kammergericht wies jedoch 
die Reviſion des Angeklagten zurück und führte aus, 
die Kabinetsordre vom 15. April 1822 fet nach wle 
vor in Kraft und ſei im vorliegenden Falle ohne 
Rechtsirrthum angewendet worden. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 26. November. 

Der Knecht Gottfried Taubhorn aus Baum⸗ 
garth iſt beſchuldigt, am 21. Auguſt d. J. 
widernatürliche Unzucht getrieben zu haben. Die 
Oeffentlichkeit wurde ausgeſchloſſen. Das Urtheil 
lautete auf einen Monat Geſängniß. — Der Arbeiter 
Guſtav Krauſe von hier hat ſich wegen gefährlicher 
Körperverletzung zu verantworten. In der Nacht zum 
21. September d. J. hat er dem Arbeiter Borchardt 


arbeitsunfähig geweſen. 


verfetzt, ſo daß derſelbe acht Tage arbeitsunfähig war. 
Mit Rückſicht darauf, daß die Stichwunde eine zlem⸗ 
lich unerhebliche iſt, erkannte der Gerichtshof wegen 
gefährlicher Körperverletzung auf neun Monate Ge⸗ 
fängniß. — Der Arbeiter Chriſtoph Schmidt aus 
Lichtfelde, wollte ſein Dienſtverhältniß bet dem Be⸗ 
ſitzer Günther am 23. Juli d. J. widerrechtlich 
löſen und hat ſich hierbei der Nöthigung, Bedrohung, 
Sachbeſchädigung und des Hausfriedensbruchs ſchuldig 
gemacht. Ihn trifft hierfür eine Geſammtſtrafe 
von zwei Monaten Gefängniß. — Der Arbeiter Her⸗ 
mann Carl Hennig von hier, bereits ſechsmal vorbe⸗ 
ſtraft und z. Z. aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, 
iſt beſchuldigt, den Arbeiter Hermann Claßen mittels 
eines Meſſers körperlich verletzt zu haben. Der An⸗ 
geklagte beſtreitet, ſich eines Meſſers bedient zu haben, 
dies wird jedoch durch die Zeugenausſagen und durch 
das ärztliche Gutachten widerlegt und erkennt der Ge⸗ 
richtshof dem Antrage der königl. Staatsanwaltſchaſt 
gemäß wegen gefährlicher Körperverletzung auf neun 
Monate Gefängniß. — Die Arbeiterfrau Anna Kalſer 
von hier trifft wegen einfachen Diebſtahls in zwei 
Fällen im Rückfalle eine Gefängnißſtrafe von vier 
Monaten. — Der Arbeiter Auguft Kuhn von hier 
hat Anfangs vorigen Jahres den Nachtwächter 
Sperling mit einem Meſſer bedroht und hierdurch 
einen Gefangenen aus der Gewalt des p. Sper⸗ 
ling befreit. Der Gerichtshof erkennt hierfür auf 
eine Gefängnißſtrafe von zwei Monaten — Die 
Wittwe Roſalie Krupke aus Marienburg, neunmal 
vorbeſtraft, hat ſich wegen Kuppelei zu verantworten. 
Es wird ihr zur Laſt gelegt, im Juli und Auguſt 
d. Is. in Marienburg der Unzucht Vorſchub geleiſtet 
zu baben. Die Oeffentlichkeit wurde ausgeſchloſſen. 
Das Urtheil lautete auf drei Monate Gefängniß. 
Der Arbeiter Auguſt Klein aus Orloff iſt beſchuldigt, 
den Arbeiter Wolff am 2. Pfingſtfeiertage mit einem 
Meſſer drei Stiche verſetzt zu haben. Er iſt geſtändig, 
behauptet aber, die That in ſtarker Trunkenheit verübt 
zu haben. Durch die Ausſage des Sachverſtändigen, 
Herrn Dr. Simonſohn, iſt der Verletzte 4 Wochen 
Der Gerichtshof erkannte 
wegen gefährlicher Körperverletzung auf neun Monate 
Gefängniß. 


Kunſt und Literatur. 


§ Trowitzſch's Landwirthſchaftlicher Notiz⸗ 
kalender 1897 (Preis gbd. in Leinwand mit Taſche 
und Bleiſtiſt 1 Mk. 50 Pig., in Lederbd. 2 Mk.) 
hält ſich im vorliegenden 34. Jahrgang dem Bedürfniß 
des praktiſchen Landwirths in jeder Beziehung angepaßt. 
Ohne läſtigen Umfang gibt er alle vom Landwirth 
benöthigten Tabellen und Eintragungsliſten in bekannter 
praktiſcher Form. Dieſen handlichen, billigen Kalender 
wird kein Landwirth entbehren wollen, der ihn einmal 
im Gebrauch gehabt hat. Wir können ihn wärmſtens 
empfehlen. 


Zweites Abonnements - Concert. 


Das berühmte, von dem Concert im Frühjahr 
dleſes Jahres her noch beſtens bekannte Haltr⸗ 
Quartett batte zur großen Freude aller Muſik⸗ 
freunde auch für dieſe Saiſon wieder ein Concert 
übernommen, welches geſtern Abend im Saale des 
Caſino ſtattfand. An Stelle des Herrn Profeſſor 
Halir iſt, da derſelbe ſich zur Zeit auf einer Kunſt⸗ 
tournée in Amerika befindet, Herr Proſeſſor Kruſe als 
erſter Violiniſt getreten, und das geſtrige Concert be⸗ 
wies, daß dieſer Tauſch kein unvortheilhafter iſt. Das 
Halir⸗Quartett ſteht auch heute auf der Höhe ſeiner 
Aufgabe und erinnert lebhaft an das einſt ſo berühmte 
Florentiner Quartett. Jeder der vier Künſtler 
erfaßt ſeine Aufgabe voll und ganz, einer paßt ſich 
dem andern an und jo entſteht ein Zuſammenſpiel von 
unübertreffbarer Vollendung. 

Eröffnet wurde das geſtrige Concert mit dem 
Quartett in C-dur op 59 Nr. 3 von Beethoven, 
dem Grafen Raſoumoffsky gewidmet. Hier zeigte 
ſich in beſonderem Maße die hohe Vollendung der 
bier Künſtler, denn die Beethoven'ſche Compoſitlon 
wurde ſelbſt in den ſchwierigſten Paſſagen mit 
ausgezeichneter Sauberkeit und Feinheit wieder⸗ 
gegeben. Das herrliche Andante con moto 
im zweiten Satz wirlte 
wobei wir nicht unterlaſſen wollen, das prächtig aus⸗ 
geführte Pizzicato des Celliſten beſonders hervorzuheben. 
Im letzten Satz erreichte das Quartett mit der tadel⸗ 
loſen Wiedergabe des beſonders ſchwierigen Allegro 
molto ſeinen künſtleriſchen Höhepunkt. Die Ueber⸗ 
nahme der Paſſagen durch die einzelnen Inſtrumente 
zeugte in ihrer wunderbar ſchönen Ausführung am 
beiten für das Können des Quartetts und verdient 
ungetheilte Anerkennung. Eine hervorragende Leiſtung 
bot bier auch Herr Proſeſſor Kruſe auf der G-Saite, 
die ihm gewiß nur wenige Künſtler nachmachen dürften. 

Die zweite Programm⸗Nummer brachte uns ein 

Klavierquintett op. 81 von Anton Dvoräk. Die präch⸗ 
tige melodienreihe Compoſitlon war hier noch nicht 
bekannt und ſo verdient das Quartett umſomehr An⸗ 
erkennung, etwas Neues geboten zu haben. Die Muſik 
iſt leicht faßbar, dabei von packender Wirkung und 
wurde ganz vollendet vorgetragen. Den Klavpferpart 
hatte Frau Zteſe⸗Schichau übernommen, die ſich 
ur Aufgabe mit anerkennenswerther Bravour ente 
edigte. 
Die letzte Nummer bildete das D-dur-⸗Quartett von 
Haydn. Hier verſagt uns faſt die Feder, allen Schön⸗ 
heiten die gebührende Anerkennung zu zollen. Das 
wunderbar ſchöne Largo wurde mit fo viel Hingebung 
geſpielt, wie es nur empfindende Künſter wiedergeben 
lönnen und hiermit hat ſich das Quartett ein bleiben⸗ 
des Denkmal bei allen Muſikfreunden errichtet. Der 
letzte Satz wurde allerdings nach unſerer Meinung 
elwas zu ſchnell genommen, dafür entſchädigte aber 
die elegante Ausführung, wie ſie eben nur von Vir⸗ 
tuoſen möglich iſt. Jedenfalls hat das Hallr⸗Quartett 
mit feinem geſtrigen Concert allen Muſikfreunden einen 
hohen Genuß bereitet, und wir ſprechen gewiß im 
Namen aller Beſucher, wenn wir hiermit dem Wunſche 
„Auf Wiederſehen!“ Ausdruck verleihen. —8. 


Vermiſchtes. 


— Das Ebenbild ihrer Mutter. In einem 
öſterreichiſchen Provinzſtädtchen ereignete ſich der ſel⸗ 
tene Fall, daß Vater und Sohn an demſelben Tage 
Hochzeit machten. Der Sohn iſt in welteren Kreiſen 
von Wien eine bekannte Perſönlichkelt, während man 
vom Vater, der ein reicher Grundbeſitzer und Oekonom 
iſt, in der Hauptſtadt nur wußte, daß er ſeit Jahren 
Wittwer ſei und die Zurückgezogenheit ebenſoſehr Liebe, 
wie er einſtens die lustigen Geſellſchaften der Reſidenz 
aufgeſucht hatte. Man wußte ferner zu erzählen, 
daß Herr O. fen. in feiner Ehe nicht ſonderlich glück 


geradezu bezaubernd, 


eine Dame in Liebe entfacht ormejen jet, die feine 
Bewerbungen in Folge zwingen ber Umſtände zurück⸗ 
weiſen und eine andere Ehe eingehen mußte. Aber 
die ſtille Neigung des Gutsbeſitzers blieb der ſchönen 
Frau auch fernerhin zugewandt, trotzdem eine große 
Entfernung zwiſchen den Heimſtätten der Beiden 
ſich ausdehnte. Herr O. ließ es ſeine Gattin nie 
füblen, daß er ihr ſein Herz nicht voll und ganz 
ſchenken konnte. Er liebte auch ſeinen Sohn Felix 
und ließ demſelben eine vorzügliche Erziehung ange⸗ 
deihen. Der junge Mann galt in Wien als ein aus⸗ 
gezeichneter Geſellſchafter und hatte in den beſten 
Famillen Zutritt. Er verliebte ſich vor etlichen 
Monaten in die Tochter eines hohen Beamten und 
erhielt von deren Papa die Zuſage zu feiner Verbin⸗ 
dung mit Fräulein Elſa v. G., jedoch mit der Be⸗ 
dingung, daß er ſo lange mit der Heirath warten 
müſſe, bis die ältere Schweſter derſelben, Ottilie, eine 
Ehe eingegangen ſein werde. Der Beamte war 
Wittwer und beſaß nur dieſe beiden Kinder. Als der 
junge O. ſeinem Vater Mittheilungen von ſeinem 
Entſchluſſe machte und um die väterliche Ge⸗ 
nehmigung zu dieſem Schritte für's Leben bat, 
erfaßte den Gutsbeſitzer eine Aufregung, welche 
Fellx nicht entging. Der ſonſt nur für die be⸗ 
hagliche Stille des Lebens auf ſeinem unweit einer 
Provinzſtadt liegenden Landgute ſchwärmende Papa 
erklärte ſich plötzlich zum Erſtaunen ſeines Sohnes be⸗ 
reit, denſelben nach Wien zu begleiten, um die Braut 
kennen zu lernen. Felix bemerkte, daß ſein Vater 
bei der gegenſeitigen Vorſtellung den künftigen 
Schwiegerpapa äußerſt förmlich behandelte, mit der 
Braut ſehr liebenswürdig ſprach, von Fräulein Ottilie 
v. G. ſein Auge jedoch nicht abwenden konnte und 
immer wieder die Züge des Fräuleins mit großer 
Rührung betrachtete. Als er nach dem Souper, welches 
im Hauſe des Beamten eingenommen worden war, 
mit Fellx durch die nächſten ſtillen Straßen zu ſeinem 
Hotel wandelte, ergriff er ſeines Sohnes Hand und 
ſagte mit zitternder Stimme: „Glaubſt Du, daß ein 
alternder Mann die Verwirklichung eines ſchönen Jugend⸗ 
traumes anſtreben darf?“... Und als der Sohn 
ibm darauf erwiderte, daß wohl jeder Menſch das 
Recht habe, ſich ſein Glück zu erobern, da erzählte 
Herr O. mit Wärme von ſeiner Liebe zur Mutter 
der ſchönen Schweſtern Ottilie und Elſa v. G. und 
daß dieſe Liebe niemals die Reinheit des Ideals 
verloren hatte. „Ottilie iſt das Ebenbild ihrer jeligen 
Mutter!“ fuhr der Gutsbeſitzer mit tiefer innerer 
Bewegung fort. „Als ich die Tochter heute vor mir 
ſah, da ſchienen die vergangenen Jahre wie durch 
Zaubermacht weggeſcheucht, und ich fühlte mich wieder 
jung und glaubte Marianne, die holde Martanne, als 
ſie noch nicht Frau v. G. war, vor mir zu haben! 
Erſt nach den wenigen Sekunden dieſer wonnevollen 
Täuſchung erinnerte mich die rauhe Wirklichkeit, daß es 
die Tochter meines Ideals jet und daß ein bedeutender 
Altersunterſchied zwiſchen ihr und mir mich nöthigt, einen 
in mir plötzlich rege gewordenen Wunſch für immer 
zu unterdrücken! Ach — es wäre ja zu toll!“ Doch 
der reiche Mann, der zwar im Spätſommer ſeines 
Daſeins ſteht, aber noch über ein ſtattliches und 
keineswegs ältliches Exterieur verfügt, konnte feine 
Tollheit, wie er ſeine Sehnſucht ſelbſt bezeichnete, 
nicht unterdrücken. Er hielt um Ottiltens Hand an, 
erhielt keinen Korb, und die Trauungen von Vater 
und Sohn mit den beiden Schweſtern fanden ſtatt. 


Die Schweſtern ſtehen ſich nun als Stiefmutter und 


Stieftochter gegenüber, und Frau Ottilte iſt nicht blos 
die Schwiegermama, ſondern auch die Schwägerin des 
Herrn Felix O. während Papa O. der Schwieger⸗ 
vater jeiner Schwägerin iſt. 

— Komödie der Irrungen. Ein Möbelhändler 
aus einem kleinen Orte fährt eigens nach einer größe⸗ 
ren niederrheiniſchen Stadt, um einen Kleiderſtänder 
zu erwerben. Nach Abwicklung des Geſchäfts begiebt 
er ſich in eine Kneipe und läßt ſein Möbel auf dem 
Flur ſtehen, von wo es natürlich geſtohlen wird. Der 
Mann macht Anzeige bei der Poltzei, erwirbt einen 
zweiten Kleiderſtänder, trinkt einen zweiten Schoppen 
und wandert dann zum Bahnhof, um die Heimreiſe 
anzutreten. Zunächſt aber nimmt ihn eln Schutzmann 
in's Verhör, und da ſich der Beſchuldigte nicht aus⸗ 
zuwelſen vermag, wandert er als der geſuchte Klelder⸗ 
ſtänderdieb zur Polizeiwache, von wo er am andern 
Morgen, nach Feſtſtellung feiner Perſönlichkelt, mit 
dem Kleiderſtänder entlaſſen wird. 

— „Wie ſollſt Du Radfahren?“ Die 
amerikanſſche Fachzeitſchrift „The Hub“ ertheilt an⸗ 
gehenden Radfahrern folgende Rathſchläge: — Nimm 
niemals die Lenkſtange zwiſchen die Zähne — Sieh 
Dich nicht um, ob das Hinterrad Dir folgt. — Falle 
ſtets auf die rechte Schulter und gieb Acht, daß Dein 
Ohr den Boden erſt einige Sekunden ſpäter berührt. 
— Wenn Du ein Pedal verllerſt, geh nicht zurück, 
um es zu ſuchen. Es iſt noch an der Maſchine, und 
wenn Du lange genug danach ſuchſt, wirſt Du es dort 
finden. — Sollteſt Du einem durchgehenden Roſſe 
begegnen, jo drücke Dich zur Seite und laß es vor⸗ 
über. Dann mache einen Spurt, faſſe es beim 
Schweif und ziehe die Bremſe an. — Tödte niemals 
einen Fußgänger, wenn Du es vermeiden kannſt. 
Wenn es aber nicht anders geht, ſo ſpringe dann ab 
und ſage, daß es Dir leid thut. 

— Kaſernenhofblüthe. Unteroffizier: „Krauſe, 
machen Sie nicht ein ſo überſchlaues Geſicht. Sie 
erfinden die Carſcatur des Kreiſes ja doch nicht mehr!“ 

— Pech. „Menſch, was grübelſt Du denn den 
ganzen Tag vor Dich bin?“ „Ach, ich habe da ſelt 
heute Morgen einen Gebanfenfplitter im Kopf und 
kann ihn nicht herausbekommen.“ 


Stehſt Du am Meeresſtrande 
Die Perle rub'n im Sande, 
Be is W 
ohl von den nächſten Wogen 
Wied ſie e Ron 
Und ſchaut nie mehr des Tages Luft. 
Und ſchlägt auf deinen Wegen 
Ein Herz Dir warm entgegen, 
So geh nicht kalt davon. 
Heut iſt fein Kelch noch offen, 
Wie leicht, vom Froſt getroffen, 
Schließt ſich's auf ewig morgen ſchon. 
G. Scherer. 


Briefkaſten der Redaktion. 

W. in B. p. H. Ein Pflichtteil beſteht nach 
dem in Oſtpreußen geltenden Recht nur für eheliche 
Deszendenten, Aszendenten und die Ehefrau. Alſo 
nicht einmal Geſchwiſter haben Pflichttheilsrecht, viel 
weniger Geſchwiſterkinder. 

Janowitz. Nur über Vorgänge, die geeignet 
find, weite Kreiſe zu intereſſiren, erbitten wir Berſcht. 
Wir können wirklich nicht aus unſerm Blatt eine Iter 
Lokalzeitung machen. n 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. gefährlich erkrankt. 


Kiel, 26. Nov. Der Kaiſer ging am Vormittag 
auf dem Torpedoſchulſchiff „Friedrich Carl' in See, 
um den Torpedo⸗Schießübungen beizuwohnen. 

Berlin, 26. Nov. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ be⸗ 
zeichnet die Meldung der Zeitung „Das Volk“ als 
erfunden, daß Schloß Wilhelmshöhe bei Caſſel als 
Sommerreſidenz des Kaiſerpaars an Stelle Potsdams 
in Ausſicht genommen ſei. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
fügt hinzu, daß Schloß Wilhelmshöhe auch künftig 
auf einige Wochen als Sommer-Aufenthalt wobl be⸗ 
nutzt werde, daß aber an zuſtändiger Stelle nichts von 
der Abſicht bekannt ſel, den ſtändigen Sommerſitz 
dorthin zu verlegen. 


genommen. 


„Pall Mall Gazette“, 


hofft, daß es gelingen werde, allen Angelegenheiten 
rechtzeitige Förderung zu verſchaffen. 


London, 26. Nov. Bezüglich der Meldung der 
daß die Regierung vom 
Parlamente eine Erhöhung der Forderungen für 
Heer und Reſerve verlangen werde, erfährt Reuter's 
Büreau aus amtlicher Quelle, hinſichtlich der Vor⸗ 
anſchläge für die nächſte Tagung des Parlaments ſei 
nichts feſtgeſtellt, ſomit die Meldung durchaus verfrüht. 
Montevideo, 26. Nov. An der braſilianiſchen 
Grenze ſind Unruhen zum Ausbruch gekommen. 


Produkten⸗Börſe. 


Waun ꝓ— 15 970 220 
8 5 izen November 76 70 177,00 
Paris, 26. Nov. Der Senator Arago iſt lebens⸗ 5 Dezember 175 70 17700 
Roggen November 129 50 130 50 

Lion, 26. Nov. Die Mitglieder des Anti⸗Frei⸗ Tenbenz: Beſſer F 129 70 130,50 
maurer⸗Vereins geriethen wegen des Verbotes einer | Petroleum loo 21 50 2150 
ihrer Verſammlungen mit Poliziſten in ein Hand» | Rübol Dezembeer 5860| 588 
MGG DEI WE 0a, Oi 5760 5770 

gemenge. Es wurden mehrere Verbaftungen vor⸗ Spiritus Dezember 4190| 42.10 


Königsberg, 26. November, 1 uhr — Mein. Mita. 
(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchaft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excel Faß. 
Loco nicht contingentirt 


Nobel!!! Ba tr „80 Brie 
Frühjinh e 8 39,00 „A Brief 
Loco nicht contingentirrt 36,50 4 Geld 
Noveinbe en 36,3) & Geld. 


Danzig, 25. November. Getreide boxe 


Breslau, 26. Nov. Wie die „Bres⸗ = ee 40 ee A 
lauer Zeitung“ meldet, hat ſich geftern Abend Börje und Handel. inf. Höchbunt und weiß. 170 
in Zengorze in Ruſſiſch Polen ein großes bunt! ee 168 
= igig B Spiritusmarkt. Tranſit hochbunt und weiß 133 
Grubenunglück ereignet Dreißig Bergleute) Danzig, 25. November. Spiritus pro 100 Liter ＋— 135 
haben dabei den Tod gefunden. Nähere Nach⸗ kontingentirter loco 55,00 Br., 55,25 Gd., nicht kontin⸗ Regulirungspreis z. freien Verkehr 168 
richten fehlen noch. 5 5 loco 35,75 Gd., November⸗März 35,50 bez., Roggen. Tendenz unver. 
ovember⸗Mai 35,75 bez. FH. 8 116 
Hamburg, 26. Nov. Beide Verſammlungen der ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 82 
Ewerführer und Seeleute beſchloſſen den Ausſtand. Telegraphiſche VBörſenberichte. PR ne rungspreis 100 Verkehr 5 
Eine große rubig verlaufene Verſammlung des Hafen. Berlin, 26. November, 2 Uhr 25 Wein. Nachm. lehr (055,80 c) . 
arbeiter⸗Verbandes vertagte die Abſtimmung über die | Börſe: Behauptet. Cours vom 25. 11. 26.11. Safer, inland r 128 
Proklamation des Generalſtreikes auf Freitag. 804 pe DENE Reichsanleigůhe 1 10 2 rbſen, 4 — CCC = 
Hamburg, 26. Nov. Die Anzahl der Streifenden |3 pet., „ . . . 9820 9820 [Rübſen, alanbiſche „ 
beträgt rund 8000. Geſtern wurde auf 27 Dampfern > pet. Preußiſche Conſols 103 90 103,90 
und einem Segelſchlff gearbeitet. Aus Schweden und 905 pet 90 r as 980 Zuckermarkt. 
England ſind Dampfer mit Arbeitern eingetroffen. 3½ pt. . che Pfandbriefe. 9.90 9990| „ Magdeburg, 25. Nov. Kornzucker erkl, von 92 % 
VBudapeſt 26. Nov 5 3½ pCt. tpreußiche Pfandbriefe 9990 | 99,80 Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
26. „In der Thronrede, mit] Deſterreichiſche Goldrene 04.0 10400] Rendement —,—, neue 9,95. Nachprodukte exkl. vo 
welcher der König im Thronſaale der Königsburg den | 4 pCt. 12 5 e Goldrente 1036) 103 7u | 75. % Rendement 8,10. Ruhig. — Gemahlene Raſſi⸗ 
Reichstag eröffnete, wird hervorgehoben, daß vor Ruhe 1 Bontngien 3 170 00 169,95 nade mit Faß 24,90. Melis I mit Faß 22,50. Ruhig. 
Allem die Zoll» und Handels⸗Bündnſſſe beider Staaten 4 125 Rumänier von 1800 1 808 28080 Viehmarkt. 
der Monarchie, ſowie die Quote im Bankweſen zu 4 bet ne nk 8680 9925 Berliner Bentral-Biehhof vom 25. November. 
N » oldrente : i i 
us habs Aufgabe der Tagung fein würden, DiSconto-Commandit, . . .... 206 00 2 5,90 1 en 2 N 7792 Schweine, 
— . e Verzehrungsſteuer 2. Die Thronrede! Marienb.⸗Mlawk. Stamm-rnrör nu 12180 12210 Vom Rinderauftrieb blieben 90 Stück unverkauft. 


I. —, II. —, III. 44—19, TV. 37—42 Mk. pro 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. 

Schweine. Die geſtern wegen zahlreicher Fälle von 
Maul⸗ und Klauenſeuche, verfügte Ausfuhrſperre für 
Schweine 9105 große Preisdifferenzen, welche die 
Feſtſetzung maßgebender Preiſe ungemein erſchwerten. 
Wenn wir daher notiren I. 48—50, II. 46—47, III. 
43—44, Mk. pro 100 Pfd. mit 20 pet. Tara fo glauben 
wir damit die richtige Mitte getroffen zu haben. Am 
Sonnabend mußten noch 1120 Stück meiſtens unter 
dieſer Notiz abgegeben werden. Schweine nicht geräumt. 
Die th luſe iſt nur nach Städten mit öffentlichen 
Schlachthäuſern geſtattet, deren Polizeibehörde ſich aus⸗ 
drücklich damit einverſtanden erklärt. 

Der Kälberhandel 11. ſich noch ſchleppender 
als am vorigen Sonnabend. I. 59—62, ausgeſuchte 
Waare darüber, II. 54—58, III. 49—53 Pfg. pro Pfd. 


Fleiſchgewicht. 


Glasgow, 25. Nov. [Schlußkurſe.] Mixed numbers 
warrants 48 sh 8 d. Ruhig. 


bis 18.65 


Seiden-Damaste Hk. l. 3 


p. Meter 
— ſowie ſchwarze, weiße u. farbige Henneberg⸗ 
Seide von 60 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 
glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. 
(ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, 
Deſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Mufter umgehend. — Durchschnittl. Lager: 
ca. 2 Millionen Meter. 


bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen- 
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myırhen-Cröme bei Hautverletz- 
ungen, Hautleiden, Wundsein der 


Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
sohlechtheilenden Geschwüren eto. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. B Unübertroffen auch als 
Tolletten-Cröme. u Erhältlich in grossen Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken. 


Für die vielfachen Beweiſe herzlicher Theilnahme bei der 8 
Beerdigung meines lieben Mannes, unſeres guten Vaters, ſage 


ich meinen innigen Dank. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 27. November, Abends 32 Uhr. 
Sonnabend, den 28 November, Morgens, 
Beginn 9 Uhr, Neumondsweihe 10 Uhr. 
89195 a *. 17 ea 
3 : Beginn de anucker⸗(Tempel⸗ 
weihe) Feſtes. a 


ehe cin ͤ . > 
Elbinger Standesamt. 
Vom 26. November 1896. 
Geburten: Fleiſcher Hermann 
Woiczechowski T. — Arbeiter Johann 
ee T ei 
ufgebote: Schloſſer Paul Hall- 
mann lt Minna Gunner. N 2 
Eheſchließungen: Kaufmann Ernſt 
Berg⸗Sonnenborn mit Amalie Mörſch⸗ 
Elbing. 
ag Fabrikarbeiter Wilh. 
Weiß 37 J. — Schiffer Erdmann 
Winter 54 J. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Jacobſohn⸗Thorn 
wit dem Zahnarzt Herrn Willi 
Loewenberg = Berlin. — Frl. Nanny 
Zeijer » Thorn mit dem Kaufmann 
Herrn Berthold Lewin⸗Schloß Filehne. 
Geſtorben: Rentier Herr Friedrich 
Bloeck⸗Pillau. — Frl. Marie Beckries⸗ 


Inſterburg. — Gutsbeſitzer Jacob 
Roſenfeld⸗-Dammkrug. — Frl. Anna 
Heske⸗Tilſit. 


525 
u 


Kaufmännischer Verein. 
in d h 
25 ee denten 
& Feier d 
50, Stiftungsfef 
J. Bliftungsfeſtes 
Alle Theilnehmer werd 
IN: gebeten, nacht Pint 
Der Vorſtand. 
patent., hocheleg. u. solides Instrument, 
von Jedem sofort spielbar, 6 Accorde, 
mit sämmtl. Zubehör u. 5 Notenheften, 
zus. ca. 100 Stücke enth, nur Mk. 
ungeford. Belobig. 
Richard Kox, Musikw,, Duisburg. 


Sonnabend, d. 28. November er., 
Eingang Töpferſtraße: 
Beginn 7¼ Uhr. ang 

zu erſcheinen. 
"Trinmph-Accord-Ailher" 
25 Saiten, prächtiger, voller Klang, 
13.75 mit Verp. gegen Nachn. Tägl. 


Im Namen der Hinterbliebenen 


Minna Rehefeld, 


geb. Wiebe. 


Bekanntmachung. 


Bei der am 15. d. Mts. ſtattgehabten 
planmäßigen Auslooſung der von 4 auf 
3¼%% eonvertirten Elbinger Stadt⸗ 
obligationen vom Jahre 1876 find 
folgende Nummern gezogen worden: 

Litt. A, Nr. 13, 15 .. . 2000 4 

„ B, „ 10, 15, 49 4a 1000 M 
C, „ 45, 59,122, 1554 500 
D, „ 43, 53, 58, 76, 

i 87, 1143... 2004 

Bei der gleichzeitig ſtattgefundenen 
Auslooſung der von 4 auf 3½ % 
convertirten, im Jahre 1886 aus⸗ 
gegebenen Elbinger Stadtanleihe 
— Obligationen, ausgefertigt mit dem 
Datum vom 1. September 1885 — ſind 
folgende Nummern gezogen worden: 

Litt. A, Nr. 134, 144 4. 2000 % 
„ B, „ 107, 186, 194 & 1000 % 
„ C, „ 231, 232, 286, 

327, 332, 381, 
138 a 
„ D, „ 202, 246, 257, 
309, 332, 341 à 200 % 

Bei der ebenfalls am 15. d. Mts. 
ſtattgehabten Auslooſung der von 4 auf 
3¼ % eonvertirten Elbinger Stadt⸗ 
anleihe vom 18. Juli 1892 wurden 
folgende Nummern gezogen: 


" 
un 


Litt. A, Nr. 95 über. 2000 .% 
Re Be 1000 # 
„ C, „ 152, 165, 184, 

195, 211, 242, 

A 500 
„ D, „ 1, 19, 49, 77, 89, 

109, 211 4 200 % 


Diefe 3½ % Elbinger Stadt⸗ 
obligationen — Anleiheſcheine — werden 
den Inhabern mit der Aufforderung 
hierdurch gekündigt, die entſprechende 
Kapitalabfindung vom 1. Januar 1897 
ab bei der hieſigen Kämmerei⸗Kaſſe gegen 
Rückgabe der obigen Obligationen — 
Anleiheſcheine — nebſt Talons und 
Coupons in Empfang zu nehmen. 

Vom 1. Januar 1897 ab hört die 
Verzinſung der gekündigten Stücke auf. 

Elbing, den 16. Juni 1896. 


Der Magiſtrat. 


Deutsche Krone. 


Heute, Freitag, 
Uhr Abds.: 


1 6 
Friſche Blut- u. Seberwurft 
Wurſtſuppe. 


Ein wenig gebrauchtes, hochelegantes 
Poliſander⸗Fianino m. vorzüglichem 
Ton ſehr billig Inn. Mühlend. 32. 


Auction! 


Geld. Loose 


warm. We 
vr 50.000 un 
6261 Geldgewinne. 
11 Loose für 10 Mark & 


Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet 
A. Kagelmann, Gotha £ 
5 euptagentur. 


Sonnabend, d. 28. d. Mis., 
Vorm. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale, Woll⸗ 
weberſtraße 5, hier, zufolge Auftrages in 
öffentlich freiwilliger Auction 
dib. Jaquetts und Umhänge, 
garnirte Damen ⸗Filz⸗ Hüte, 
Kindercapotten, 200 Flaſch. 
Rum, 100 Fl. Seet, 100 Fl. 
Ungarwein, 1 compl. gut er⸗ 
haltenes Billa rd, Cigarren ꝛc. 
gegen ſofortige Baarzahlung meiſtbietend 
verkaufen. 
Elbing, den 25. November 1896. 
Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Holländische Zigarren. |“ 


Tausende Anerkennungen. 


Unser von keinem 73 übertroffenes 
Dr. C. Scheibler’s Mundwasser, 


bereitet aus bleifreier, essigsaurer Thonerde nach Vorschrift 
des Geh. Sanitätsraths Prof. Dr. Burow, hat sich durch langjährige 
Erfahrung nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler ärztlicher Autoritäten 
als bestes Mund- und Zahnreinigungsmittel bewährt. Dasselbe 
erhält die weisse Farbe der Zähne, ohne den Email anzugreifen, und 
entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem Munde. 
Preis ½ Flasche Mk. 1,00, ½ Flasche Mk. 0,50. 

Prospecte über Dr. C. Scheibler’s Mundwasser mit 
zahlreichen ärztlichen Attesten gratis und franco. 
Alleinige Fabrikanten: 


W. Neudorff & Co., Königsberg i. Pr. 


Niederlagen in Elbing: in den Apotheken, R. Wiebe, 
R. Sausse, B. Janzen, F. Laabs; in Danzig: Apoth. H. Lietzau, 
Apoth. R. Scheller, Alb. Neumann, R. Lenz; in Dirschaus Apoth. 
0. Mensing; in Marienburg: in den Apotheken, J. Lück Nachf.; 
in Neustadt: A. Ziemens, H. Brandenburg; in Pr. Stargard 
und Zoppot: in den Apotheken. 


a BA N 


Die Harzer Kränterkur 
welche in der Kloſtermühle bei Alexis⸗ 
bad eingeführt iſt, hat große Erfolge 
aufzuweiſen, bei allen chroniſchen 
Krankheiten, ſowie als Reinigungs⸗, 
Regenerations⸗ und Vorbengungs⸗ 
kur, auch gegen Schlaganfälle u. . w. 
Die Kur kann auch in eigener Be⸗ 
hauſung vorgenommen werden. 

Die Kräuterſäfte werden in der 
auger priv. Bergapotheke zu 
arzgerode ſachgemäß und giftfrei 
et. 
roſchüren und Auskunft werden 
gern gratis und franco zugeſandt durch 


Louise Schendell, 


Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben ꝛe., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Ein ordentliches Mädchen 


zu erfragen bei 
Frau B. Meissner, 
Gr. Hommelſtr. 14. 


Stadttheater Königsberg. 
Freitag, den 27. November: Das Oel⸗ 
krüglein. Ballet. Das 


No. 2 Edelweiss . . 3,30 M. gu 2 Ber Sr nen Syſtem Ribadier. 
5 8 BD 3,60 „2 oſtermühle bei Alexisbad im Harz. r 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „e . Stadttheater Danzig. 
„ 5 Triumpm 3,90 „IS eee Freitag, den 27. November: Fauſt und 
„ 9 H. Upmann . 4,60 „ 4.85 1 as Margarethe, 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 5 a 28. November: König 
tatuten, einrich. 
Clemens Blambeck, Orsoy Moi taliedoßl cat. Sonntag, den 29. Nevember, Nachmittags 
„a d. Holl. Grenze, j 119 2 en, 3½ Uhr: Das Milchmädchen 
Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. Diplome. von Schöneberg. Volksſtück 
Gegr. 1879. Hogamme, 8 mit IR: | 5 
Offerire zu einem foliden Winter⸗Anzuge: Intrittsßant onntag, 29. November Abends 7 Uhr: 
3½¼ Mtr. ſchönen Cheviot binleilloltartend Tatinitza. Operette. 


für 12 , 
in ſchwarz, blau u. braun, 
3¼ Mtr. kräftigen Bux kin 
ür 11 


in dunkel, grau u. braunmelirt; 
ferner zu einem ſoliden Winter⸗Damen⸗ 
kleide: 
6 Mtr. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 M, 


8 5 1 N loan 
5 8 ) Stad all e d te . \ 


ZIEL EDIT? 
Freitag, den 27. November: 


Die Reiſe um die Erde 
f 80 


Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 


6 Mtr. Loden, grau u. braunmelirt, von 7 
— für 6 M. EE. Saar bg, m Lagen. 
Auf Wunſch lege Zuthaten Elbing. Großes Ausſtattungsſtück in 5 Ab⸗ 


55 Anzuge à 4 % und zum Kleide 


theilungen mit 15 neuen Dekorationen 


— — 


2 M bei. FEE von d' Emery und J. Verne. 
f 1 et 175 Muſik von H. Manſtädt. 
alls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag] ei 1 — r 
bei freier 1 zurück. Ei teindrucker⸗Lehrling 


F. A. Auwermann, Sundern. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Sonntag Nachmittag: 
Bu Fremden⸗Vorſtellung: ag 


DiekleinenTämmer 


Operette in 2 Akten von J. Barney, 


und 
ein Lithographen⸗Lehrling 
gegen wöchentliche Vergütung, ſofort geſucht 
0 ri, 
Buchdruckerei, Lithographiſche 
Anjtalt u. Steindruckerei. 


Kaſſeneröffnung 6½, Anfang 7 Uhr. 


Teppiche — Läuferſtoffe 
Linoleum — Wachsläufer — Ledertuch 
Portièrenſtoffe — Tiſchdecken 


Bettvorlagen — Cocosmatten — Argorafelle 
in ſehr reicher Auswahl zu billigſten Preiſen empfiehlt 


1 

Hugo Alex. Mrozek, 
Friedrich Wilhelms⸗Platz. 

77. TE en rn. m 

RENTNER 


8. Berl. Rothe Kreuz-Lotterie. 


Die Ziehung erfolgt durch Beamte der 


Königlich Preussischen Lotterie 


vom 7. bis 12. Dezember 1896. 


beginnt 


Für den Frühstüchs- u. Häntmkliche Kindernährmittel; 
0 Abend bio ch on 1 7 575 1 
empfehle: Rademann's „ 


in Yar u. ½⸗Büchſen 
Baader e e 


Harder's Hafermehl 

Braunschweig. M 

BE a e Timpe's Kraftgries 
— 1. Sardellenwurst 55 Eichelcacao 
feinst. geräuch. K „ Nährceaeao 
g Gothaer Schinken Mondamin u. Condenſirte Milch 
Frankfurter Würstchen Dr. Lahmann's Nährſalz⸗Extraet 
Loebel'sche Dr. Lahmann’s Cacno ꝛc. 


feinst. pomm. Gänsebrüste empfiehlt 


auch im Aufschnitt Fr itz Laabs, 


„ Gänsekeulen 
geräuch. Lachs Drogerie zum Roten Kreuz. 
Special⸗Geſchäft für Photographie. 


Ührenhandlung, 


Hauplgewinne 
100,000Mk. 1 


50,000 Mk. 
25, 
15,0 


46 A 24. 


5750 


C / A A 0 = 
si L 0'0 Se 

2 3M 30 Pf. 
Loose 


* 
22 


Reichsbank-Giro-Conto. 
"SHEQUSUON IN : Ipy- 1801 


—,— Bücklinge 
Ostpr. ger. Maränen 


licatess-Heri 
Porto und Liste 30 Pf., Einschreiben 20 Pfg. extra, versenden e n Youitlönganbe 
Neubauer & Rendelmann . Beste 
Bankgeschäft, Berlin W., Friedrichstr. 19899. . Weinsauce Bezugsquelle 
_ Mixed-Piclessauce 0 
—.— Champignonsauce reeller 
Forellenheringe i. Dosen 
2 s 5 5 Christiania Anchovis in 
FE EEE RE TIGE o YET Russ. Sardinen Gläsern 
ER marin. Aal 1 
55 ; . —,— Lachs in Gläsern 
Av. —,— Hummer Bein 
A. Bratüsch, Elb Neimaugen Ä 
' 1a 180 9 Ing 9 eingelegte Heringe Reparaturen 
5 14. Schmiedestrasse 14. Rollmops a 8 
Anfertigung eleganter Herren-Garderoben. e 9 1 von — e eee 
Grosse Auswahl sowie A 2 = geführt. 
n circa 20 verockiecdene 0 Sr 
Paletot, Anzug- u. Beinkleider-Stoffen. 2 
AMadedoxlen. 1 UlacC 5 


Sämmtliche aufgeführte Artikel 
halte nur in bekannt feinsten Qua- 
litäten zu mässigen Preisen. 


Benno Dem es Macht. 
Chinesische 


, 
+ Shree’s K |Cacao 
R. Seelig & Hille etc. 


neuester Ernte, 
Thee 
Atlas-Thee. 


in diversen Qualitäten und Pack- 
ungen, auch loose ausgewogen, 
J. Staesz jun., Elbing 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 


empfiehlt 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Benno Damus Machif. 


Alter Markt 15. 


e, An 


Für Monat Dezember 


werden in allen Postanstalten Deutſchlands und Oſterreich⸗ 
Ungarns u. d. Schweiz Abonnements entgegen genommen auf das 


Berliner Tageblatt 


und vollständige Handels - Zeitung 


mit Effecten⸗Verlooſungsliſte nebſt ſeinen 5 werthvollen Se‘ 
parat⸗Beiblüttern: dem illuſtr. Witzblatt „DLK“, dem illuſtr' 
belletr. Sonntagsblatt der „Deutſchen Leſehalle“, dem feuilletoniſti⸗ 
ſchen Beiblatt „Der Zeitgeiſt“, der „Techniſchen Rundſchau“ 
und den „Mittheilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau und 
Hauswirthſchaft“, zum Preiſe von nur 


i Mark 75 Pig. 


Alle neu hinzutretenden Abonnenten erhalten den bis 1. Dezember 
bereits abgedruckten Theil des neueſten Werkes von 


Adolt Wilbrandt „Schleichendes Gift“. 
Dieſer feſſelnde Roman des als Erzähler beſonders geſchätzten Dichters 
bietet intereſſante Einblicke in das Leben und Treiben der höheren 
und einflußreichen Geſellſchaftskreiſe Wiens und wird als ein Spiegel⸗ 
bild der Wirklichkeit unzweifelhaft berechtigtes Aufſehen erregen. 

Die Reiſeberichte von Eugen Wolf 


deſſen Korreſpondenzen aus dem Inneren Afrikas und Madagaskars 
das regſte Intereſſe hervorgerufen haben, werden demnächſt fortgeſetzt. 


Van Houten, Blooker, 


Gaedke, Stollwerck. 
Atlas-Cacao. 

von der Königsberger 
Thee- Compagnie, von 


N kreuzsaitige 

[Fianinos 
in solidester Eisen- 
A| constructien mit 


in großer, geſchmackvoller Auswahl, 


Morgenröcke, 


anerkannt gutſitzend, 5 


Unterkleider 


für Damen und Herren, EMI 


Seidene Anterröke, 


gefüttert, von 5 % an, empfiehlt 


vorzüglich 
geeignet fur | 8 
Unterrichts- und | 
Uebungszwecke von | 
M. 450,— ab. & 


Carl Schmidt Nachf. 
Lithographische Anstalt u. 
Steindruckerei 
25 Spiering-Strasse 25 


Dieſe Artikel erſcheinen ausſchließlich im „Berliner Tageblatt“. 1 fertigt an 
| Adresskarten 
oe Tobart Holt — 
2 & D Menu's 
. Rechnungen 
% 5) Visites 
Jamaica-Rum, Verlobungs- 
unk f Ul f El I 9 Portweine, karten 
in größter Auswahl und üglicher Qualität n Etiquetten 
in größter Auswahl und ganz vorzüglicher Qualitä b . a 
zu billigſten Preiſen empfiehlt P al F 1. eimuth, 1 
Hugo Alex. Mrozek. 2 in ene 
= Er Tee m Mehrere tüchtige EM bei billigsten 
| | | Mafchinen Tiſchler Preisen. 


1735 85 
Reinecke’s Fahnenfabrik | Amrum ee bbs B 


Hannover. Engliſch Brunnen. 


Gut möblirtes Zimmer mit 
Cabinet für 1. Dezember geſucht. 

Offerten unter L. W. mit Preis an 
die Exp. d. Bl. 


für dauernde und lohnende Winterarbeit 
können ſofort bei uns eintreten. 
Maſchinenb au⸗Geſellſchaft 
Oſterode Oſtpr. 


August Wernick Nachf. 
Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestr. 7. 


Der in meinem Geschäft übliche 


Weihnachts-Ausverkauf 


Montag, den 30. November er., 


und bietet sich Gelegenheit, gute und reelle Waaren 


zu aussergewöhnlich billigen r eisen einzukaufen. 


Die 4% bei Baarzahlung fallen bei den Ausverkaufssachen fort. 


Hartwig & vogel, 


— — 


original Pariser 


Babyschuhe 


empfehlen 


bob l. Sallnger 


27. Alter Markt 27. 


Die billigſten und beſten 


Bierdruckapparate 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 
A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


Die vereinigte 


Stellenliſte 


für männliches und weibliches Perſonal 
aller Berufsarten 
liegt in unſerer Expedition zur koſten⸗ 
loſen Einſicht auf. Die Liſte enthält 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver⸗ 
walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder⸗ 
fräulein, Haushälterinnen 2c. ze. 
Die Expedition 
der „Allpreußiſchen Zeilung“. 
Ein bei der Kundſchaft in Oſt⸗, Weſt⸗ 
preußen und Pommern gut eingeführter 
heilender 
findet per ſogleich Engagement bei 
0. Sabel, Tabakfabrik. 
Danzig. 
ee e 
2 Juchhalter, $ 
vertraut mit einfacher und auch G 
mit doppelter Buchführung, ge⸗ u 
lernter Materialiſt, findet ſofort G 
4 oder per 1. Dezember Stellung. 
Julius Springer, 
Culmſee. 
S Hr IR 
Holzbranche. 
Wegen Todesfall iſt die 
Werkführerſtelle 
an dem Dampfſägewerk Alteiche bei 
Dt. Eylau von ſogleich oder jpäter zu 
beſetzen. Reflektanten müſſen beſte Zeug⸗ 
niſſe ausweiſen können und mit Hobel⸗ 
maſchinen ſchwediſchen Syſtems vertraut 
ſein. Schriftliche Angebote nebſt Zeugniß⸗ 
abſchriften und ſelbſtgeſchriebenem Lebens⸗ 
lauf ohne Rückporto, erbittet C. Stoltz. 
Suche zum 1. Januar 1897 eine 
nur gut empfohlene 
Kindergärtnerin 
bezw. in der Kinderpflege erfahrenes 
junges Mädchen aus beſſerer Familie, 
nicht zu jung, zu zwei Knaben von 
3½ und 3 Jahren. Zeugniſſe find 
beizufügen. 

Frau v. Flottwell, geb. v. Unger, 
Allenſtein, Bahnhofſtr. 75. 
Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter's 
Bureau in Dresden, Reinhardſtr. 
k. Hilsnitz, 
Zahntechnisches Atelier. 
Sämmtl. Ausführungen unter Garantie. 
Künstliche Zähne von 2,00 Mk. 
Plomben in: 
Guttapercha v. 1 Mk. Cement v.1,50 Mk. 
Kupfer- v. 1,50 Mk., Silber- v. 2 Mk., 
Gold-Amalgam v. 3 Mk. Gold v. 6 Mk. 
Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 279. 


Der Niedergang des preußiſchen 


Richterſtandes. 


Es find zehn Jahre verſtrichen, ſeltdem im Jahre 
1886 15 einer damals viel geleſenen Schrift: „Die 
Stellung der Richter in Preußen“ bie Rang⸗ und 
Gehaltsverhältniſſe der breußſſchen Richter einer 
prinzipiellen Erörterung unterzogen wurden. In 
Preußen find, jo war unter Beibringung eines umfang⸗ 
reichen Zahlenmaterials dargeſtellt, die Richter an 
Rang wie an Gehalt den gleichwerthigen und in 
gleicher Weiſe vorgebildeten Verwaltungsbeamten nach⸗ 
geſtellt und iſt zudem der Modus ihrer Salarirung 
nach der Anclennetät in den einzelnen Oberlandes⸗ 
gerichts⸗Bezirken ungleichmäßig, ſyſtemlos und ver⸗ 
nunftwidrig, obne erſichtlichen Grund und obgleich es 
nicht erheblicher Mittel bedürfen würde, um ſolcher 
Hintanſetzung und Vernunftwidrigkeit ein raſches Ende 
zu bereiten. Die Schrift, in welcher zugleich die nach⸗ 
theiligen Folgen jener Zuſtände angedeutet waren, 
wurde von den preußiſchen Richtern freudig begrüßt 
und von der Preſſe eingehend beſprochen, der von ihr 
gegebene Anſtoß weiter verfolgt, die in ihr nieder⸗ 
gelegten Ideen theils in ſelbſtſtändigen Publikationen, 
theils in Zeitungen und Zeitſchriſten ausgeführt, end» 
lich auch im preußiſchen Landtage die Stellung der 
Richter wiederholt einer Erörterung unterzogen. 
Gegenwärtig darf die Ueberzeugung als herrſchend ber 
trachtet werden, daß hier ein Defekt im preußiſchen 
Staatsleben vorliegt, der unbedingt und baldigſt der 
Beſeitigung bedarf. 

In welcher Weiſe, in welchem Umfange und mit 
welchen Mitteln iſt die preußiſche Juſttzverwaltung 
dieſer ihrer Aufgabe nachgekommen? 

Das iſt die Frage, die in einer ſoeben erſchienenen 
ſehr ernſten und leſenswerthen Broſchüre beantwortet 
wird“). Der Verfaſſer gehört, wie ſeine genaue Ver⸗ 
trautheit mit der von ihm behandelten Materte beweiſt, 
offenbar ſelbſt dem Richterſtande an. Er unterzieht 
die Zuſtände, die ſich an der Hand der Vernachläſſigung 
der wirthſchaftlichen Lage des Richterſtandes entwickelt 
haben, einer herben Kritik, gegen die ſich leider nichts 
Stichhaltiges einwenden läßt, da die Thatſachen, die 
Jeder mit Händen greifen kann, eine zu deutliche 
Sprache reden. Es kann im Rahmen dieſes Artikels 
auf Einzelheiten nicht eingegangen werden. Ste find 
durchweg beachtenswerth, und wir bezweifeln nicht, 
daß alles, was er über die Zurückſetzung der Richter 
gegenüber den Verwaltungsbeamten, über die Ge⸗ 
fährdung ihrer Unabhängigkeit durch äußere und innere 
Momente, über die Entfremdung des Richterſtandes 
von dem Fühlen und Empfinden des Volkes, über die 
Staatsanwalts⸗Juriſterei, über die Anwendung des 
Satzes jagt: Wenn zwei daſſelbe thun, iſt es nicht 
daſſelbe — daß alles das in Richterkreiſen nicht minder 
wie in den Kreiſen des Volkes ein lebhaftes Echo 
wecken wird. Uns muß es genügen in zuſammen⸗ 
faſſendem Ueberblick zu wlederholen, was der unter⸗ 
richtete Verfaſſer auf die Frage antwortet, was der 
preußiſche Staat gethan hat, um durch gründliche 
Umgeſtaltung der influirenden äußeren Verhältniſſe 
einer wiſſenſchaftlichen und ethiſchen Degenerirung des 
Richterſtandes entgegenzuarbeiten. 

Greift man um ein Menſchenalter zurück, ſo ſteigt 
zuerſt der Juſtizminiſter der Confliktsperide herauf. 
Graf Lippe war ein vornehmer Herr, ſo vornehm, daß 
er bei Audienzgeſuchen von Bürgern und Geſchäfts⸗ 


*) Der drohende es des er Richter⸗ 
ſtandes, von Serenus Albus. Breslau, Verlag von 
Wilhelm Köbner. 


Irrwege des Herzens. 
Roman von Ernſt e 


22. Kapitel. 
Eine Kataſtrophe. 

Noch ſtand die Sonne auf dem blauen Grunde, 
doch ſchon zogen von beiden Seiten wie zum Sturm⸗ 
angriff die Wolkenmaſſen heran, langſam und unheil⸗ 
drohend und warfen ſeltſame Schatten über die 
Landſchaft. Ein kalter, pfeifender Wind ſtrich über 
die Ebene hin, entblätterte die Blumenkronen, jagte 
den Straßenſtaub wirbelnd vor ſich her. 

„Es dürfte heute noch ein ſchlimmer Tag werden!“ 
meinte Herr Alexander Bahlſen, den Himmel be⸗ 
trachtend; „ich denke, daß es beſſer wäre, die Fahrt 
für einen günſtigeren Zeitpunkt aufzuſchieben!“ 

„Wegen dieſer paar Wolken?“ höhnte der Ritt⸗ 
meiſter. „Das kann höchſtens einen Platzregen 
bringen. Wozu wären denn die Kajüten da?“ 

„Ich meinestheils halte es für gerathener, die 
Fahrt auf ein andermal zu verſchieben!“ bemerkte 
der vorſichtige Kleeborn. „Man kann nie wiſſen, 
wo das Unglück liegt und der See iſt tückiſch. 
Uebrigens kommen da unſere Damen, wir können 
gleich Kriegsrath haltenl“ a 

„Kinder!“ rief Bahlſen junior den herankommen⸗ 
den Damen entgegen, „wir brauchen Eure zarten 
Stimmen zur Entſcheidung einer höchſt wichtigen 
Angelegenheit. Es handelt ſich hier nämlich um 
die Frage, ob wir die Seefahrt heute über⸗ 
haupt unternehmen ſollen oder nicht; denn es droht 
ein heftiges Gewitter. Alſo friſch d'ran! Wir wollen 
abſtimmen!“ 

„So bangt Euch vor einem Gewitter, Ihr 
Herren der Schöpfung?“ ließ ſich Helene mit 
ſcharfer Ironie vernehmen, „und weil Ihr Euch 
fürchtet, ſoll ich um ein Vergnügen kommen? — 
Das iſt in der That eine ſonderbare Zumuthung!“ 

„Wir wollen noch Herrn Werner fragen!“ ent⸗ 
ſchied Frau Bahlſen. „Ich halte fein Urtheil für 
maßgebend! — Halten Sie das Wetter für ſo be⸗ 
denklich, Herr Werner, daß wir beſſer thäten, die 
Fahrt für heute zu unterlaſſen?“ 

„Ich fürchte, es iſt ein Sturm im Anzuge, 
gnädige Frau! Ich kenne den Widerſtand des 
Dampfers nicht, aber auf dem See geht's da auf 
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leuten regelmäßig ſich gerade umkleidete oder zur Sitzung 
mußte oder bereits hohen Beſuch hatte, kurz, aus 
dieſem oder jenem Grunde nicht zu ſprechen war. 
Dabei war ſeine allgemeine Bildung nicht geößer wie 
ſeine juriſtiſche, dieſe wiederum nicht größer als fie bei 
einem geborenen Geheimrath von Haus aus mit ge⸗ 
nauer Nothdurft zu ſein braucht, und beide reichten 
lange nicht ſo weit, als ſein Bemühen, den guten Ruf 
der preußiſchen Juſtiz in den Augen aller ehrlichen 
Leute zu ruiniren. Sein Wohlwollen gegen die Be⸗ 
amten ſeines Reſſorts trat lediglich in der Angewöh⸗ 
nung zu Tage, von „meinen“ Kreisrichtern zu ſprechen; 
daß die Richter auch leben wollten, ſcheint ihm ebenſo 
unbekannt geweſen zu ſein, wie die gründliche Miß⸗ 
achtung, welche feine ganze Amtsthätigkeit begleitet hat. 
Das direkte Gegentheil von ihm war ſein Nachfolger, 
der geborene Hannoveraner und gewordene Preuße 
Leonhardt, ein ſehr geſcheiter Mann, ein ausgezeichneter, 
unermüdlich thätiger, ſtreng gerechter Juriſt und bei 
ſchroffer Außenfette voll Wohlwollen. Durch ihn 
wurden die Richter, welche bis dahin buchſtäb⸗ 
lich in kummervoller Hungerleiderei gelebt hatten, 
jedenfalls vorläufig beſſer geſtellt und die Richter 
erſter Inſtanz einem thatſächlichen Subalternate 
entriſſen. Seine Abſicht ging auf eine völlige Gleſch⸗ 
ſtellung der Richter mit den Verwaltungsbeamten. 
In einer Commiſſion höherer Juſtizbeamten, die zur 
Prüfung der perſönlichen Verhältniffe im Jahre 1878 
von ihm einberufen war, traten neben ihm namentlich 
der ſpätere, viel zu früh geſtorbene Unterſtaatsſekretär 
Rindfleiſch und der jetzige Breslauer Oberlandes⸗ 
gerichtspräſident von Kunowski energiſch für jene 
Gleichſtellung ein, aber ein mächtiger, von Erbitterung 
gegen die Richter erfüllter Wille ſtemmte ſich ent⸗ 
gegen und die geiſtige wie körperliche Kraft des Mi⸗ 
niſters war ſchon damals gebrochen. Dann kam Fried⸗ 
berg, vielſeitig gebildet, ebenmäßig ein feiner Juriſt 
und eine woblwollende Perſönlichkeit, aber in zu vor⸗ 
gerücktem Lebensalter auf den Miniſterſeſſel berufen, 
eine zu timide Natur, als daß er jenem höheren Willen 
ſich hätte entgegenſtemmen mögen, und zudem mit dem 
Helmgange von Rindfleiſch ſeines politlſchen Haltes 
verluſtig. Die Richter erwarteten viel von ſeinem 
Einfluß auf den Kronprinzen und ſpäteren Kaiſer 
Friedrich, wenngleich fie zweifelhat waren, ob er mehr 
Einfluß auf den Kaiſer oder dieſer mehr auf ihn übe, 
und waren daher überraſcht, als während der neun⸗ 
undneunzig Tage nicht die Richter den Verwaltungs: 
beamten gleichgeſtellt, ſondern umgekehrt Letztere in 
der Perſon der Oberpräſidenten im Range noch ges 
ſteigert wurden. Auf Friedberg folgte Schelling, der 
während feiner thatenarmen Mintfterzeit eine Reguli⸗ 
rung der Richtergehälter vorſchlug, welche eine gründ⸗ 
liche Verſchlechterung bewirkt hätte und im Uebrigen 
ſich gegen das perſönliche Wohlergehen der 
Richter mit einer Gleichgiltigkeit verhlelt, die 
nur übertroffen wurde durch die Gleichgiltigkeit, 
mit welcher die Richter ihrerſeits ſeinem komiſch 
überellten Ausſcheiden aus dem Miniſterium zuſahen. 
Dem gegenwärtigen Juſtizminiſter ſind ſo große Er⸗ 
wartungen entgegengetragen, daß ihre Erfüllung, ſelbſt 
wenn er dazu Willens und im Stande fein follte, 
zweifelhaft erſcheinen muß. Was er bisher gethan hat, 
iſt nicht geeignet, roſige Hoffnungen zu erwecken. 
Wie erinnerlich, hat er in der letzten Seſſion des 
Landtages einen Geſetzentwurf eingereicht, durch welchen 
das Syſtem der Alterszulagen in einer ihrem Werthe 
nach ſehr zweifelhaften, den ſiskaliſchen Geſichtspunkt 
ſcharf einhaltenden Weiſe eingeführt und zugleich der 
Juſtizminiſter ermächtigt werden ſollte, von den im 
großen Staatsexamen beſtandenen Juriſten diejenigen 
zu bezeichnen, welche im Juſtizdienſt verbleiben könnten, 


Tod und Leben! Ich bitte wenigſtens, die Knaben 
zu Hauſe zu laſſen.“ 

„Ein Sturm?“ rief Helene und ihr Geſicht 
ſtrahlte vor Vergnügen. „Ich habe ſo viel von 
Stürmen auf hoher See geleſen, ich möchte einmal 


einen Schatten davon erleben, einen „Sturm im 


Glaſe Waſſer!“ — Vorwärts, Ihr großen Helden, 
wenn Euch ein ſchwaches Mädchen nicht beſchämen 
ſoll, vorwärts, oder Ihr könnt das Schauſpiel er⸗ 
leben, daß ich ganz allein das Schiff beſteige, um 
lachend Euch und dem Sturme Trotz zu bieten!“ 

„Fräulein Helene hat Recht!“ ſtimmte der Ritt⸗ 
meiſter bei, „bange machen gilt nicht! Es ſind doch 
Kajüten da?“ N 

„Ich halte ebenfalls bei Helene!“ entſchied ſich 
nun ihrerſeits auch Gretchen; „ein bischen Wind 
an Regen ſoll uns den ſchönen Tag nicht ver⸗ 
eiden!“ 

„Vorwärts! Vorwärts! Wir wollen mit! Es 
lebe Fräulein Helene!“ rief es von allen Seiten. 

Nur Werner ſchwieg; ſein ernſtes Geſicht war 
auf Helene gerichtet. Sie bemerkte es. a 

„Komm Gretchen, wir gehen voran, damit wir 
die Deſerteure nicht ſehen!“ 

Unter der Führung der beiden Mädchen ſetzte 
ſich die Geſellſchaft in Bewegung. 

Werner war der Letzte. Ein Lächeln überflog 
ſein Geſicht. Ihm gefiel der Muth des Mädchens 
und der Vorwurf der Deſertion, den er ja auf ſich 
beziehen ſollte, gefiel ihm noch beſſer. Wußte ſie 
doch, daß er die Furcht nicht kannte, wollte ſie ihm 
ja nur widerſprechen, und ſie that es in ihrer eigenen, 
heftigen Weiſe. 

Eine halbe Stunde ſpäter war die Geſellſchaft 
an Ort und Stelle. Schon von ferne erblickte man 
die blitzenden Goldlettern am Buge des Schiffes, 
die den Namen „Helene“ bildeten. Aus der Maſchine 
zog ein dünner, bläulicher Dampf empor. 

Die Jenſteiner Stadtkapelle, welche vor dem 
Dampfer Aufſtellung genommen hatte, ſtimmte zur 
Begrüßung einen Feſtmarſch an; die beiden See⸗ 
männer in ihrer Paradeuniform lüfteten ihre Kappen 
und riefen ein lautes Hurrah! in das die Geſellſchaft 
lebhaft einſtimmte. 

„Meinen Sie, Herr Eckwall, daß wir ander 
Wetter bekommen?“ fragte der Fabrikherr beſorgt 
den Steuermann. Dieſer blickte zum Himmel auf 
und erwiderte: 


worauf die Anderen unter Beilegung des Titels 
Aſſeſſor hingehen dürften, wohin ſie wollen. Dies 
würde nicht gegen die Verfaſſungsbeſtimmung ver⸗ 
ſtoßen, wonach unter Einhaltung der von den Geſetzen 
feftgeftellten Bedingungen die öffentlichen Aemter für 
alle dazu Befähigten gleich zugänglich ſind, denn dem 
Recht des Befähigten, ſich um ein öffentliches Amt zu 
bewerben und daſſelbe zu erhalten, entſpricht keine 
Pflicht der Staatsregierung, das Amt dem Bewerber 
zu verleihen. Wie aber jener Vorſchlag, der ſoge⸗ 
nannte Aſſeſſoren⸗ Paragraph, wirklich gemeint war, 
wurde durch eine Rede des Herrenhausmitgliedes, 
Kammergerichtspräſidenten Drenckmann, unter dem 
Beifall des Juſtizminiſters klar geſtellt. Danach ſollte 
der Richterſtand gründlich purifizirt werden, nämlich 
nicht mehr, wie bisher, überwiegend aus den mittleren 


oder aus den niederen Schichten der Bevölkerung, | d 


ſondern aus den Richters und Beamtenfamilien, aus 
dem O fizter⸗, Gutsbeſitzer⸗ und begüterten Adelſtande 
ſich ergänzen, um auf dieſe Weiſe Garantie dafür zu 
bieten, daß er von der vornehmen Geſinnung der oberen 
Zehntauſend durchdrungen jet und feinen großen Ein⸗ 
fluß bei dem Publikum im Intereſſe von Thron und 
Altar verwerthe. Dies iſt ſo ſtark beleuchtet worden, 
daß es hier nur weniger Worte bedarf. Zunächſt iſt 
die Ausſchließung der breiten Bevölkerung nur möglich 
um den Preis, daß der Richterſtand ſich der Bevölke⸗ 
rung gegenüber als vornehmſte Kaſte abſchließt, ſeine 
Volksthümlichkeit, die Berührung mit dem Volke und 
das wahre Verſtändniß der Volksintereſſen, alſo das⸗ 
jenige aufgiebt, ohne welches auch das kundigſte und 
lauterſte Richterthum verſteint und abſtirbt, bis end⸗ 
lich eine berechtigte Reaction die gelehrten Gerichte 
überhaupt beſeitigt. Wie auf dieſen Gedanken ein 
Preußiſcher Richter hat kommen können, tft unbegreiflich, 
Vielleicht hat er es vergeſſen, daß nicht blos ein be⸗ 
rühmter Brandenburgſcher Feldmarſchall ſelbſt Schneider, 
ſondern daß auch ein berühmter Brandenburgſcher 
Kanzler — Lampert Diſtelmeier — ein Schneiders⸗ 
ſohn, daß Svarez, der Verfaſſer des Allgemeinen 
Landrechts, Sohn eines verarmten Advokaten, Entel 
eines Buchdruckers, Urenkel eines Schuſters und Armen⸗ 
hausdieners, daß Bornemann der Sohn eines kleinen 
Lotteriebeamten, Koch der Sohn eines Topſſtrickers 
und Tagelöhners und in ſeiner Jugend ſelbſt Gänſe⸗ 
hirte, endlich Friedberg der Sohn eines jüdiſchen 
Händlers geweſen iſt. Die Vorfahren des Präſidenten 
Drenckmann ſind nicht bekannt, wohl aber weiß man, 
daß er ſeine Beförderung Friedberg, alſo einem Manne 
zu verdanken hat, der nach Drenckmann'ſchen Prin⸗ 
zipien gar nicht zum Juſtizdienſt hätte zugelaſſen 
werden ſollen. Stammen die genannten Perſonen — 


Svarez, Bornemann und Koch ſind die berühmten 


„drei Männer des Preußiſchen Rechts“ — aus niederen 


Schichten der Bevölkerung, fo iſt es allerdings gleich⸗ 2 


wohl ſehr wünſchenswerth, daß der Richterſtand, 
überhaupt der Beamtenſtand ſich zu einem Theile aus 
dem eigenen Nachwuchſe ergänze, aber das gegen⸗ 
wärtige Richtergehalt iſt zu niedrig, die Koſten der 
Berufsbildung ſind zu hoch, und es gilt ſchon aus 
dieſem Grunde, zunächſt das Gehalt aufzubeſſern. 
Geſchieht dies nicht, jo bleibt es wie bisher, der 
Sohn geht in einen puren Erwerbsberuf über und 
erſt der Enkel kann wieder in den Stand des Groß— 
vaters zurücktreten. Und die Söhne der Offiziere, der 
Gutsbeſitzer, der reichen Adligen wollen wohl Landrath 
und Regierungs⸗Präſident, Stabsoffizier und General, 
Geſandter und Miniſter, aber bei Leibe nicht Amts⸗ 
richter oder Landrichter werden. Kann man ihnen 
dies unter den j tzigen Verhältniſſen ſchwer verdenken ? 
Und wenn es gelänge, ſie zu gewinnen, würde, um 
die kürzlich vielfach eitirten Worte zu gebrauchen, jene 


„Wir werden vermuthlich ſo 'nen kleinen Tanz 
bekommen, aber der Dampfer hat geſunde Rippen, 
der kann ſchon einen ehrlichen Stoß aushalten!“ 

Die kleine Brücke, die vom Ufer zum Bord des 
Dampfers führte, war aufgezogen und unter den 
feierlichen Klängen der Kapelle beſtieg die Geſell⸗ 
ſchaft in feſtlicher Stimmung das Schiff. 

Immer dichter und dichter ſtrömte der Dampf 
aus der Maſchine, die Schiffsglocke ertönte und 
rauſchend ſetzten ſich die Schaufelräder in Be⸗ 
wegung. Feierlich und laͤngſam durchſchnitt der 
Dampfer die Wellenbahn. 

Helene lehnte am Geländer des Decks und 
blickte in die ſchäumende Fluth hinab. Neben ihr 
ſtand der Rittmeiſter. 

„Haben Sie bemerkt, Fräulein Helene, daß der 
Werner nahe daran war, ſich von der Parthie 
auszuſchließen? Nur mit ſichtbarem Widerſtreben 
folgte er den Anderen. Er ſcheint einen gewaltigen 
Reſpect vor dem Waſſer zu haben, die complette 
Waſſerſcheu!“ 

„Meinen Sie, Herr Rittmeiſter?“ 

„Ich bin überzeugt, daß er nur deshalb nicht 
zurückgeblieben iſt, weil Sie ſo ſchneidig von 
Deſertion geſprochen haben. Das hat augenblicklich 
ſeine Feigheit überwunden!“ 5 

„So glauben Sie allen Ernſtes, daß er ſich 
fürchtet?“ N 

„Unbedingt! Hätte er ſonſt ſo ängſtlich von 
„Tod und Leben“ gefaſelt?“ 

„Sie haben Recht, er fürchtet ſich; aber nicht 
für ſich, nicht für ſein Leben, denn er iſt kühner, 
als wir Alle! Er fürchtet für uns, und darin liegt 
ein größerer Adel, als in meinem trotzigen Muthe 
und Ihrer ſklaviſchen Ergebenheit!“ 

Sie wandte dem verblüfften Rittmeiſter den 
Rücken und geſellte ſich zu Gretchen, die in ihrer 
Nähe ſich von dem Redakteur Lange über die 
Sicherheitsmaßregeln bei Ausbruch eines Sturmes 
belehren ließ. 

Die Anderen ſaßen oder ſtanden umher und 
machten ihre Bemerkungen und freuten ſich des an⸗ 
haltend hübſchen Wetters. Es herrſchte die leb⸗ 
hafteſte Stimmung. 

Nach einer etwa halbſtündigen Fahrt verdunkelte 
ſich plötzlich der Himmel. Einzelne große, ſchwere 
Regentropfen fielen klatſchend auf's Deck nieder, ein 
orkanartiger Sturm heulte über den See. 


Alles flüchtete in die Kajüten, nur Werner blieb 
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feine Miſchung von Reſerveoffizier, Korpsſtudent 
Bureaukrat und Junker, jener Extrakt von Stallduft, 
Pomade, Aktenſtaub und Dünger, alle jene anmuthigen 
Eigenthümlichkeiten, die ſich bei den Aſſeſſoren in Süd⸗ 
afrika zum Tropenkoller verdichten, würden ſie wirklich 
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ein Gewinn für Preußens Rechtspflege ſein? Glaub!“ 


man, daß ſolche Richter, die 
politiſche Handlanger bereitwillig würden verwenden 
laſſen, durch Fleiß, Gerechtigkeitsliebe, intellektuelle 


ſich allerdings ald 


fittfiche und religlöfe Bildung ihren Mitbürgern 
Muſter und Vorbild jein werden? Das Abgeordneten⸗ 
haus und ebenmäßig die Richter haben es jedenfalls 


nicht geglaubt. 


Mit ſtarken Schritten nähern wir uns — ſo ſchließt | 


der Richter, der die Broſchüre verfaßt hat — der 
Grenze unſeres Jahrhunderts, eines Jahrhunderts, 
as immer merkwürdiger, immer außerordentlicher, 
immer erſchütternder geworden iſt und auf dem Felde 


der Wiſſenſchaften, im Gebiete der Religſon, in dem 
Zuſtande vieler Völker, in der Verfaſſung unſeres 
ganzen Geſchlechts Veränderungen und Umkehrungen 


zu Stande gebracht hat, welche die kühnſten Erwartungen 
übertrafen und den Anfang des künftigen nothwendig 
mit Folgen bezeichnen müſſen, die kein menſchlicher 
Verſtand noch zu überſehen vermag. In dieſem 
Jahrhundert ſind wir, und mit jedem Dezennium 


immer mehr, reich, llug und mächtig geworden, aber 
um den theuren Preis, daß wir unſere Ideale verloren 


und die Harmonie der Bürgergeſelligkeit gegen einen 


Intereſſenkampf eingetauſcht haben, in welchem das 


prophetiſche Wort zur Wahrheit geworden zu ſein 


ſcheint: „Seine Hand wider Jedermann und Jeder⸗ 


manns Hand wider ihn.“ 


In dieſem Kampf gewährt 


die Juſtiz, das fundamentum regnorum, dem Staate 
den ſittlichen Halt, die etbiſche Grundlage, welche der 
Reichthum und die Klugheit und die Macht allein 


nicht bieten können. | 
ftand, den auf der Grenze der beiden Jahrhunderte 
neue ſchwere Aufgaben erwarten, davor bewahrt werden, 
ſeine Tüchtigkeit, ſeine unerſchrockene Charakterfeſtigkeit, 
ſeine ſittliche Thatkralt zu verlieren, denn damit geht 
nicht blos der Richterſtand, ſondern die ganze Geſell⸗ 
ſchaft zu Grunde! 


| 
Von Nah und Fern. 


* Aachen, 24. Nov. Ein hleſiger erſichtlich plötz⸗ 
lich wahnſinnig gewordener Polizeikommiſſar, 
früherer Offizier, betrat geſtern Abend eine Reſtauration 
mit den Worten: „Ich bin Brüſewitz II.! Wer mich 
oder mein Monocle beleidigt, den ſchleße ich nieder.“ 
Dann zertrümmerte er Gläſer und mißhandelte die 
Gäſte. Als er darauf gewaltſam entfernt wurde, ver⸗ 
5555 er dem Kellner Fußtritte und zerſchnitt ihm die 

ppe. 

* Eine Tragödie. „Laht man, mien Söhn, 
geih hen un ſegg et Muddern!“ (Laß nur, mein 
Sohn, geh' und ſag's der Mutter.) Unter dſeſer 
Spitzmarke wird der „Danz. Ztg.“ aus Pommern 
über einen erſchütternden Unglücksfall be⸗ 
richtet, bet welchem ein Vater vor den Augen ſeines 
Sohnes ertrank. Der Arbeiter Lehmann aus Vitenſee 
(Vorpommern) benutzte den letzten Sonntag dazu, um 
an einem in freier Feldmark gelegenen Teiche Rohr 
und Schilf zu ſchneiden. Sein fün jähriges Söhnchen 
begleitete ihn. Als der Mann mit der Arbeit fertig 
war, wollte er dem Kleinen noch eine am andern 
Ende des Teiches gelegene Jagdhütte zeigen und 
forderte ihn auf, mit ihm über das ſpiegelblanke Els 
zu gehen. Der Knabe fürchtete ſich aber und zog es 
vor, den weiteren Weg am Rande des Teiches zu 
machen, während der Vater das Els betrat. Der 


auf dem Deck und ſprach mit dem Steuermann. 

Es wurde ſo finſter, daß man keine zehn Schritte 
weit mehr ſehen konnte. 

Der erſte Blitz zuckte auf, grell, wie eine Schlange 
ziſchend und in vielfachem Widerhall brach ſich der 
Donner in dem nahen Felſengebirge. Der Regen 
fiel bald in Strömen nieder, als hätten die Wolken 
alle ihre Schleuſen geöffnet und der Sturmwind 
peitſchte die Fluth, daß ſie ſich hoch aufbäumte. 

„Wir müſſen den Rückweg antreten!“ rief der 
Steuermann. „Flüchten Sie ſich in die Kajüte, 
Herr, ſonſt holen Sie ſich einen tüchtigen Schnupfen. 
190 Ipeerjacken ſind an derlei Neckereien ſchon ge⸗ 
wöhnt!“ | 

In weitem Bogen wandte ſich der Dampfer zur 
Umkehr und nahm wieder ſeinen Kurs zur Aus⸗ 
fahrtsſtelle. 

„Der Sturm kann uns nichts anhaben, ſeien 
Sie ohne Sorgen; und wenn nicht etwa ein vor⸗ 
lauter Blitz auf uns niederfährt, ſind wir hier ſo 
ſicher und geborgen wie in einem Hafen. — Sehen 
Sie nur, wie leicht und graziös die „Helene“ über 
den Wellen tanzt. ..“ 1 

Das war das letzte ſcherzende Wort des Steuer⸗ 
mannes, denn in demſelben Augenblicke ſtieß der 
Dampfer mit einem heftigen Ruck an einen unſicht⸗ 
baren Gegenſtand und begann zu ſchwanken. 

„Wir ſind an einen verſteckten Felſenriff ange⸗ 


Möge daher Preußens Richter⸗ 


| 


\ 


rannt!“ rief ſchreckensbleich der Steuermann, indem 


er von ſeinem Sitze aufſprang; „ich fürchte, der 
Dampfer iſt leck geworden!“ 15 

Er eilte raſch die Schiffstreppe hinunter, um 
den Schaden zu beſichtigen. Als er wieder zurück⸗ 
kehrte, eilte er ſofort zum Rettungsboote, um daſſelbe 
für die Gefährdeten bereit zu halten. 

„Es iſt da nichts mehr zu machen, Herr Werner! 
Averſiren Sie raſch die Geſellſchaft; der Dampfer 
kann ſich nicht mehr lange halten!“ 

Bleich und athemlos ſtürzte Werner in die 
Kajüte. 

„Das Schiff iſt an einer Klippe angefahren, — 
eilen Sie, in's Rettungsbot zu gelangen, — es iſt 
kein Augenblick mehr zu verlieren!“ 

Alles eilte ſchreiend und jammernd auf's Deck 
und von da in's Boot. Es war ein Wehklagen, 
das noch den Sturm übertönte. 

Für den erſten Augenblick dachte Jeder nur an 


Mann war aber erſt kurze Zeit gegangen, als er ein⸗ 
brach. Bei der Tlefe des Teiches ſich feiner geſähr⸗ 
lichen Lage ſoſort bewußt, hielt er ſich mit krampf⸗ 
hafter Anſtrengung oben und ſuchte aus dem Loch zu 
klettern; aber jedesmal brach ein welteres Stück Eis 
ab und der Vater verſchwand von neuem vor den 
Blicken des Kindes, das jammernd am Ufer hin⸗ und 
herlief und dem entſetzlichen Schauſpiel zuſah. Als 
der Verunglückte merkte, daß er fi ohne fremde Hilfe 
nicht retten könne, rief er dem Knaben zu, er möge 
ihm ſchnell aus der Jagdhütte ein Brett holen und 
dieſes auf das Eis legen. Der wackere Kleine, deſſen 
Körperkräfte die Herzensangſt verdoppelte, lief, 
während der Vater mit dem Tode kämpfte, hin, 
holte ein Brett und ſchob es auf's Eis. Aber, o 
Jammer, die Mühe war vergeblich geweſen. Das 
Brett hatte nicht die genügende Länge. Der Ertrinkende 
vermochte es nicht zu erreichen. Trotzdem ſeine Glieder 
bereits zu erſtarren begannen, gab er die Hoffnung 
nicht auf. Jetzt rief er ſeinem Kinde zu, es ſolle die 


Stricke herbeiſchaffen, mit denen er vorher Schilf und 


Rohr zuſammengebunden. Und abermals machte der 
kleine Burſche, der in weiter Einſamkeit die einzige 
menſchliche Hilfe war, ſich an das Rettungswerk. 
Aber als er mit den Stricken kam und ſie dem Vater 
zuwarf, da war diejer bereits vollſtändig erſchöpft und 
hatte nicht mehr die Kraft, die Stricke zu erreichen und 
ſich an denſelben anzuklammern. Einen letzten Blick 
auf ſein Kind werfend, das ſich noch immer mit den 
Stricken zu ſchaffen machte, rief er mit verſagender 
Stimme: „Laht man, mien Söhn, geih hen un ſegg et 
Muddern.“ Dann verſank er in ſein naſſes Grab. 
Der Junge ſtand noch eine Weile und wartete, ob der 
Vater nicht wiederkehre. Dann lief er querfeldein und 
brachte der Mutter die Schreckenskunde. Die Nachbaren 
eitten hinaus nach dem einſamen Teich, zerhackten das 
Eis mit Beil und Hacke und zogen einen Todten 
heraus, an deſſen Bahre jetzt eine Wittwe mit 6 kleinen 
Kindern trauert, von denen der Fünfjährige der zweit⸗ 
älteſte tft. 

* Die Wahl Mac Kinley's zum Bräſidenten 
der Vereinigten Staaten hat nach dem „Fränk. Kur.“ 
der pfälziſchen Kreishauptſtadt Speyer die Summe 
von 150000 Mark eingetragen. Vor unge⸗ 
fähr 8 Wochen weilte dort Henry Hilgard, ein Freund 
des Lelters der Diakoniſſenanſtalt, Pfarrer Scherer. 
Letzterer hegt die Abſicht, in Speyer ein Aſyl für 
ſchwachſinnige Kinder zu errichten, und wandte ſich 
auch an Jenen mit der Bitte um einen Zuſchuß. Und 
Hilgard, der für die alte Heimath, namentlich auch 
für Speyer, ſchon viel gethan hat, verſagte auch dieſes 
Mal nicht. Ja, er ſagte: „Geht Mac Kinley aus 
der Wahl in den Vereinigten Staaten als Präſident 
hervor, ſo übernehme ich die ganze für den Bau 
nöthige Summe von 150 000 Mk. Kinley's Wahl 
ſichert mir den Erfolg neuer Unternehmungen und den 
Beſtand der alten Güter!“ Kinley iſt gewählt worden, 
Hilgard hat Wort gehalten, die Summe von 150 000 
Mark iſt angewieſen. 

* Der größte Prozeß, welcher wohl je geführt 
worden iſt — handelt es ſich doch um eine Summe 


von 50 000 000 Doll. (212 500 000 Mk.) — und be⸗ 


reits acht Jahre dauert, ſcheint ſeinem Ende zuzu⸗ 
neigen und für den Verklagten, nämlich die Landes⸗ 
reglerung der Vereinigten Staaten, einen unglücklichen 
Ausgang zu nehmen. Es handelt fi dabei um zu 
viel erhobene Zollgebühren für Hutbeſatz; daher führte 
der Prozeß auch den Namen „hat trimmings case“ 
(Hutbeſatzprozeß). Der 1 Gerichtshof des Landes 
(U. S. Supreme Court) hat, nach einer Notiz der 
„Nat. „Ztg.“, bereits eine Er Klägern fo günſtige 
Entſcheldung getroffen, daß die Regſerung ſich bereit 
VVVVVVVVVVVVVoV»̈lße dd ER nun mit den Klägern ſich zu vergleichen und zwar 


ſich ſelbſt, an die Rettung ſelbſt, an die Rettung ſeines eigenen Lebens 
und ſuchte mit entſetzlicher Rückſichtsloſigkeit im 
Boote ein Plätzchen zu erobern. Es war dies eine 
kurze, aber bezeichnende Scene aus dem unerbitt⸗ 
lichen Kampfe um's Daſein. 

Gretchen lehnte ſchweigſam, wie feſtgebannt, am 
Geländer und blickte ſtarr auf die herzzerreißende 
Scene, die ſich vor ihren Augen abſpielte. 

Führich ſtand in ihrer Nähe. Das Boot war 
überfüllt und konnte kaum Jemand mehr auf⸗ 
nehmen. 

„Vielleicht wird doch noch ein Plätzchen für 
uns zu finden ſein, Fräulein Gretchen!“ flüſterte er 
„Kommen Sie, wir dürfen nicht länger 
zaudern!“ 

Er faßte das willenloſe Mädchen mit beiden 
Armen um die Hüfte, hob ſie in die Höhe und ließ 
ſich mit ke raſch entſchloſſen in's Boot hinab. 

In demſelben Augenblicke ſetzte der Steuermann 
das Ruder an und mit dem Rufe: „Vorwärts! 
Hilf uns Gott im Himmel!“ ſetzte ſich das 


ſchwankende Boot in Bewegung. 


Am Deck des Dampfers ward jetzt die mächtige 
Geſtalt Werners ſichtbar. Er hatte bisher vergeb⸗ 
lich das Pumpwerk in Bewegung geſetzt, unaufhalt⸗ 
ſam drang das Waſſer durch die Lücken ein, mit 


jenem ſtoßweiſen Surren und Brauſen, das ſich wie 


dumpfes, klagendes Schluchzen anhört. 

Er überblickte das volle Boot. 

„Haltet Euch ruhig!“ rief er mit Donnerſtimme 
den Wehklagenden zu, „von Eurer Beſonnenheit 
hängt Euer Leben ab! Auch wenn das Boot 
ſchwanken ſollte — nur keine überſtürzte Be⸗ 
wegung — ſonſt ſeid Ihr verloren! — Die Wellen 
treiben an's jenſeitige Ufer — Ihr werdet es bald 
er — wenn Ihr ruhig und beſonnen ſeid! 
— Gott ſchütze Euch!“ 

Es ward plötzlich ſtill im Boote. Die Worte 


Werners klangen wie ein Befehl, beinahe wie das 


Vermächtniß eines Todten. Alles hielt den Athem 
an, Niemand wagte es, ſich zu rühren. 
Di.ieſe ernſte Mahnung erſtickte zugleich jene 
panikartige Furcht, die in ſolchen kritiſchen Lagen 
noch verhängnißvoller zu werden pflegt, als das 
Unglück ſelbſt. 

Führich hielt Gretchen noch immer umſchlungen. 
Er hörte nicht das Toben des Gewitters, nicht das 
Schäumen und Rauſchen der Wogen, die das Boot 
wie eine Nußſchale einander zuwarfen, er achtete 
nicht des praſſelnden Regens, nicht der zuckenden 
Blitze, — er blickte nur auf ſein Gretchen, das ſich 
wieder ſo innig an ihn anſchmiegte, wie damals, 


als ſie mit durchnäßten Kleidern vor ihm im Sattel 


ſaß, um ſich willenlos unter ſeinen Sch utz zu 


ſtellen. Damals hatte er die Gelegenheit ver ſäumt, 


ſeine Liebe zu geſtehen, hier, umraufch * vom 
hatte er den Muth dazu gefunden. 
er ihr zuflüſterte, das trug der to bende 


auf Grundlage einer Rückvergütung von Zöllen in 
Höhe von 20 000 000 Dollars, während allerdings 
50 000 000 Dollars von den Klägern zurückverlangt 
werden. 

* Die Macht des Geſanges. Gelegentlich der 
Hochzeit des Prinzen von Neapel mit der Prinzeſſin 
Helene von Montenegro äußerte die Königin 
Margherita zu ihren Vertrauten: „Ich hoffe, daß der 
König, wenn ich nun Großmutter geworden ſein werde, 
mir nicht mehr verbieten wird, eine Brille zu tragen.“ 
Dieſe „Brillenfrage“, ſagt man, ſei der öftere Gegen⸗ 
ſtand eines kleinen häuslichen Zwiſtes in der italteni« 
ſchen Königsfamilie. Jedesmal, wenn der König feine 
Gemahlin, die etwas ſchwache Augen hat, beim Leſen 
mit einer Brille überraſcht, ſagt er mit einem leichten 
Aerger in der Stimme: „Margherita, bitte, lege doch 
die Brille weg.“ Wenn die Königin dann darauf zu 
beſtehen verſucht, das Augenglas noch weiter zu 
benutzen, fügt er hinzu: „Margherita, wenn Du die 
Brille nicht fortlegſt, fange ich an zu fingen!“ Die 
Königin, die ſehr muſikaliſch iſt, hat gegen Mißtöne 
ein außerordentlich empfindliches Ohr und vor den 
falſchen Noten ihres Gemahls eine ſo große Furcht, 
daß fie fofort dem eheherrlichen Wunſche willfährt 
und die beanſtandeten Gläſer bei Selte legt, um ſich 
vor dem „Geſange“ des Königs zu retten. 

* Das größte Segelſchiff der Welt, der 
Fünſmaſter „Potoſi“ der Hamburger Rhederei F. 
Laeisz, der bekanntlich auf Tecklenborgs Werft in 
Geeſtemünde erbaut iſt, ſoll jetzt einen Concurrenten 
erhalten. Der franzöſiſche Rheder A. Bordes geht 
mit der Abſicht um, ein Fahrzeug erbauen zu laſſen, 
welches die „Potoſi“ an Größe noch übertreffen ſoll. 
Damit würde die franzöſiſche Nation wiederum das 
größte Segelſchiff der Welt aufzuweiſen haben, wie 
dies ſchon einmal mit dem im Jahre 1889 ſpurlos 
Vera urn Las re „La France“ der Fall war. 

* Brüg, Nov. Heute Vormittag brach im 
Arbeitshauſe 0 biefigen Kreisgerichts⸗Geſängntſſes 
Feuer aus, das in Folge der in dem Gebäude an⸗ 
gefüllten Wollwaaren raſch um ſich griff. 6 Sträf⸗ 
linge wurden verletzt. Die Urſache des Brandes iſt 
„ auf heimliches Tabakrauchen zurückzu⸗ 
hr 

* Mühlhauſen i. Th., 23. Nov. Geſtern 
Nachmittag gegen 6 Uhr vergiftete ſich eine etwa 
30jährige Dame von auswärts, welche zu der geſtern 
ftatigefundenen Beerdigung des aus einer hieſigen 
angeſehenen Familie ſtammenden königlichen Steuer⸗ 

auſſehers, Lieutenant der Reſerve des Magdeburgiſchen 

Füſilierrehtiments Nr. 36, Hermann Steinbach aus 
Halle, hierher gekommen war, bald nach der Beerdigung 
in einem hieſigen Hotel, indem ſie große Mengen 
Kleeſalz zu ſich nahm. Die Selbſtmörderin, eine 
bübſche ſtattliche Erſcheinung, hatte vorher ihr Geld 
(eirca 180 Mark) dem Oberkellner zur Aufbewahrung 
übergeben und ein Schreiben hinterlaſſen, in welchem 
fie bat, an der Seite St.s, ohne den fie nicht leben 
könne, beerdigt zu werden. Ste ſoll angeblich eine 
Hoteliersgattin aus Magdeburg ſein. Direkte 
telegraphiſche Anfragen dorthin haben dieſe Angabe 
noch nicht beſtätigt. 


Aus den n Provinzen. 


Danzig, 24. Nov. Die Allgemeine Elektrieltäts⸗ 
Geſellſchaft zu Berlin, Käuferin unſerer früheren 
Straßenbahnen, hat ſoeben ihren Geſchäftsbericht über 
das Geſchäftsjahr vom 1. Jult 1895 bis 30. Juni 
1896 herausgegeben, welcher der General⸗Verſammlung 
am 5. Dezember vorgelegt werden ſoll. Wie ſchon 


Angeſtellte und Arbeiter und in den Fabriken wurden 
u. a. über 4000 Dynamos und Elektromotoren mit 
rund 50 Milltonen Watt (ca. 74 000 Pferdekräften) 
hergeſtellt. Am Ende des Berichtjahres beſtanden 34 
Straßenbahnen nach dem Syſtem der Geſellſchaſt 
theils im Betriebe, theils im Bau, die Bahnlänge iſt 
von 383 Kilom. auf 653 Kllom., die Zahl der Motor⸗ 
wagen von 680 auf 918 geſtiegen. Unter den Bahnen, 
welche im Geſchäftsjahr noch im Bau begriffen waren, 
befand ſich auch die Danziger Straßenbahn, die in⸗ 
zwiſchen fertig geſtellt iſt. Ueber dieſe heißt es im 
Geſchäftsbericht: „Das Unternehmen der „Danziger 
Straßenbahn“ haben wir an die Allgemeine Lokal⸗ 
und Straßenbahn⸗Geſellſchaft per 1. Januar 1896 
verkauft und die Einrichtung des elektriſchen Betriebes 
für Rechnung dieſer Geſellſchaft übernommen.“ 


(D. 8.) 

Marienwerder, 25. Nov. Der Bau eines neuen 
Empfangsgebäudes auf dem hieſigen Bahnhofe iſt, wie 
wir hören, wieder in weite Ferne gerückt. Der Eiſen⸗ 
bahnminiſter hatte, wie wir ſ. Z. mittheilten, Anfang 
Auguſt d. J. die Eiſenbahndirektion zu Danzig mit 
der Aufſtellung eines Entwurfs für ein neues 
e dene beauftragt, ſchließlich iſt aber wieder 
in der Miniſterialinſtanz von der Ausführung des 
Baues Abſtand genommen worden. Nach Anſicht der 
Herrn Miniſterialkommiſſarien ſoll ein Bedürfniß für 
einen Neubau nicht vorliegen und ſo bleibt denn halt 
Alles beim Alten. Wir können uns indeſſen nicht 
denken, daß in dieſer Angelegenheit für Jahre hinaus 
das letzte Wort geſprochen ſein ſoll; die Verhältniſſe 
werden, wie wir glauben, eine ſo zwingende Sprache 
reden, daß fie auch im Miniſterium nicht wird 
überhört werden können. (N. W. M.) 

Oſterode, 24. Nov. Geſtern fand die Einweihung 
des an der Hohenſteiner Chauſſee neu erbauten Olfizler⸗ 
Kaſinos ſtatt. Der Einweihung wohnte das geſammte 
Oifizier⸗Korps bei. Der Führer des Regiments, 
Oberſtlieutenant Gieren, brachte ein Hoch auf den 
Kaiſer aus. In weiteren Reden wurde des durch 
Krankheit an der Theilnahme verhinderten Regiments⸗ 
Kommandeurs Herrn Oberſt Tiſchler gedacht. Dem 
Erbauer des Hauſes, Herrn Regierungs⸗Baumeiſter 
Schwarze, wurde Namens des Difizterkorps der Dank 
für das neue Heim ausgeſprochen. 

Königsberg, 24. Nov. Ein „übereifriger“ 
Beamter hatte ſich geſtern vor den Schranken der 
erſten Strafkammer des hieſigen Landgerichts in der 
Perſon des Schutzmanns Albert Carl Hoffmann II 
von hier zu verantworten, welcher unter der Anklage 
der Körperverletzung im Amte ſtand. Die 
zweiſtündige Verhandlung ergab den nachſtehenden 
Sachverhalt: In der Nacht vom 13. zum 14. März 
dieſes Jahres paſſierte der hieſige Poſtpraktltant 
Doberkau und der Poſtaſſiſtent Zobel, welche einer 
Abſchiedsfeſtlichkeit beigewohnt hatten, den Unterrollberg, 
als der Angeklagte an den Praktikanten herantrat und 
denſelben beſchuldigte, daß er ihn mit Schneeballen 
geworfen hätte. Als D. dies in Abrede ſtellte, ver⸗ 
langte der Schutzmann deſſen Namen zu wiſſen. Der 
Poſtpraktikant kam dieſem Verlangen, da er den 
Schneeball nicht geworfen, nicht nach, wünſchte viel⸗ 
mehr den Namen und die Nummer des Schutzmannes zu 
wiſſen. Infolgedeſſen wurde D. zum Arreſtanten er⸗ 
klärt und aufgefordert, nach dem Polizeipräſidium be 
hufs Feſtſtellung ſeines Namens zu folgen. Auf dem 
Wege dorthin iſt D. nach ſeinen, wle des Poſt⸗ 
aſſiſtenten Z. eldlichen Angaben, nachdem Erſterer ſich 
Anfangs eine Zeitlang dagegen geſträubt hatte, nach 
dem Poltzeipräſidium zu folgen, zu widerholten 
Malen von dem Angeklagten mit der 


gemeldet iſt, ſoll eine Dividende von 13 Proc. verthellt] Fauſt in das Geſicht geſchlagen worden 


werden. Im Dienſte der Geſellſchaft ſtanden 6711 
Sturm davon; aber Gretchen hörte es und indem 
ſie ihre großen, träumeriſchen Augen zu ihm auf⸗ 
fle fanden ſich ihre Lippen zuſammen zu einem 
ſtillen, ſüßen, langen Kuſſe. 

Der Dampfer ſank immer tiefer; ſchon ſickerte 
das Waſſer von allen Seiten durch das Deck 
hindurch. 

Werner kreuzte die Arme über die Bruſt, ent⸗ 
ſchloſſen, ohne Wehr und Kampf zu ſterben. Er 
blickte dem dahinſchaukelnden Boote nach. Eine 
unbeſchreibliche Wehmuth übermannte ihn. Keine 
Seele hatte nach ihm gefragt, ſich um ihn ge⸗ 
kümmert. Was galt er auch, der Fremde, den 
fremden Menſchen? Er wird ſterben, einſam und 
verlaſſen, die Fluthen werden ihn begraben und ſie 
— ſie wird vielleicht ſchon morgen wieder lachen 
und jenem Manne angehören, den er jo tief ver⸗ 
achtete. 

Ein leiſes Stöhnen erweckte ihn aus ſeinen 
düſteren Betrachtungen. Zu ſeinen Füßen erblickte 
er in dem noch immer herrſchenden Dunkel eine 
unförmliche Maſſe. Es war Tom, der Idiot, der 
vor ihm auf dem Boden kauerte und wie hilfe⸗ 
ſuchend zu ihm aufſah. 

„Biſt Du es, Du armer Narr? So giebt es 
doch Jemand auf der Erde, der mir Treue be⸗ 
wahrt? — Steh' auf, Tom, mein Freund, mein 
Kamerad, wir wollen gemeinſam ſterben!“ 

Tom erhob ſich und blickte mit entſetztem 
Grinſen auf die tobenden, wild aufbrauſenden 
Wellen. 

„Es giebt keine Rettung mehr, mein armer 
Junge und wäreſt Du der kühnſte Schwimmer der 
Welt; die erſte, beſte Woge muß Dich begraben! 
Unfer Leben zählt nur noch nach Minuten. — Halt 
Du je gebetet, Tom?“ 

Der Blöde ſchüttelte verneinend mit dem Kopfe. 

„Dann falte die Hände und bete mit mir. 

15 Werner tauchte eine ſchlanke, weiße Geſtalt 
au 

Sie breitete ihre Arme nach ihm aus und 
ſchlang ſie um ſeinen Hals. 

„Zürne mir noch, wenn Du kannſt! Sträube 
Dich gegen meine Umarmung! Stoße mich von 
Dir, Du Starker, Du Gewaltiger, wenn Du's ver⸗ 
magſt! — Hier iſt Deine Kraft zu Ende! — Mit 
Eiſenklammern halte ich Dich feſt und laſſe Dich 
nicht mehr los, denn jetzt biſt Du mein — vor 
dem allgewaltigen Tode — mein — mein — mein 
— und Deinen Zorn verachte ich, wie ich den Tod 
in Deinen Armen verachte!“ 

„Helene! Du tapferes, Du herrliches Weib! 
— Du hier? Du haſt mich nicht verlaſſen und 
meiner gedacht in der ſchwerſten Stunde meines 
Lebens?“ 

„Still, Geliebter, ſtill, — ſprich nicht — küſſe 
mich! — Hörſt Du den Tod rufen? — Er wird 
mich gefaßt finden, denn ich habe mit Dir 0 5 1 


auch hat er einen heftigen Stoß mit dem 


Das Waſſer reichte ihnen e e . Bub id) erhebenden Hügel: Dee Bi zu den Knöcheln. 

„Sterben? — Nein, Helene, jetzt nicht, jetzt will 
ich mit dem Tode ringen! — Tom, mein Junge!“ 
rief er dem Blöden zu, „wir wollen verſuchen, uns 
durch Schwimmen zu retten! Vorwärts! Spring 
uns voraus und wehre Dich!“ 

Tom gehorchte und ſprang beherzigt in die 
Fluth. Werner ſelbſt entledigte ſich haſtig ſeiner 
Fußbekleidung und warf den Rock von ſich. 

„Faß mich am Leibriemen, Helene, und nimm 
Deine ganze Schwimmkunſt zuſammen! — Im 
Kampfe haben wir gelebt, im Kampfe wollen wir 
ſterben!“ 

Er faßte ſie um die Hüfte und ſchwang ſich mit 
ihr über Bord; ſchäumend ſchlugen die Wellen über 
ſie zuſammen. 

Sie kamen wieder an die Oberfläche. Werner 
ließ Helenens Hüfte los, um ſeine Arme frei zu 
bekommen. 

Vor ſich erblickten ſie den ſtruppigen Kopf Toms, 


der mit aller Kraft gegen die Wogen ankämpfte 


Plötzlich ward ſein Körper wie im Kreis herum⸗ 
geworfen und in die Tiefe hinabgezogen; noch ein⸗ 
mal hob er hilfeſuchend ſeine Arme in die Höhe, 
— dann verſank er ſpurlos unter den Wellen. 

Werner theilte mit kräftigen Armen die Fluth 
und ſuchte, das halberſchöpfte Mädchen an ſeiner 
Seite, jene verhängnißvolle Stelle zu umgehen, an 
der er den armen Tom ſo jäh verſinken ſah. 

Da brauſte eine Sturzwelle heran und begrub 
für einen Augenblick das ſchwimmende Paar; und 
als daſſelbe wieder zum Vorſchein kam, da war 
Helenens Muth und Kraft vollends gebrochen. 
Müde ließ ſie die Hand vom Riemen gleiten, um 
Werner nicht mit ſich in die Tiefe hinabzuziehen 
und begann langſam zu ſinken. 

Werner aber faßte ſie raſch mit einem Arm um 
den Leib, theilte mit dem anderen die aufgeregte 
Fluth und trieb mit faſt übermenſchlicher Kraft 
vorwärts. 

Schon war ſein Arm gelähmt; mit der Ver⸗ 
zweiflung des Todes machte er noch eine letzte, krampf⸗ 
hafte Bewegung — eine Woge erfaßte ihn und 
n ihn vorwärts; aber er bewegte ſich nicht 


me 

Er fühlte unter ſich Uferſand. 

Helene lag an feiner Seite, kalt und ſtarr. 
Auch er ließ erſchöpft den Kopf ſinken und verlor 
das Bewußtſein. 

(Fortſetzung folgt. 


Vermiſchtes. 


— Türkiſenminen in Perſien. Die berühmten 
Türkiſenminen in Niſhapur im nördlichen Perſien find, 
wie allgemein angenommen wird, die einzigen, aus 
welchen Türkiſen in perfecter Geſtalt und Farbe ge⸗ 
fördert werden. Die Minen liegen ungefähr 5000 Fuß 
über dem Meeresſpiegel und am Fuße eines noch 


Fuß in das Gefäß erhalten. 


Bemerkt fet 
nach dem onkänglichen Weigern 
völlig ruhig dem Beamten gefolgt iſt. Auf dem 
Polizeipräſidium erhielt D. in dem Heusflac noch 
einen ſo wuchtigen Hieb von dem Angeſchuldigten in 
das Geſicht, daß ihm die Lippe an der inneren 
Seite aufgeſpalten wurde und ihm das 
Blut aus dem Munde lief. Im Wacht⸗ 
lokale wurde dem Arreſtanten, ſowie ſeinem 
Freunde Z., der freiwillig gefolgt, dann aber auch 
wegen „Beläftigung“ arretirt worden war, der 
Hut, den ſie in der Aufregung abzunehmen vergeſſen 
hatten, vom Kopfe geſchlagen und ſie auch ſonſt in 
recht roher Weiſe behandelt. Nachdem ein Protokoll 
aufgenommen worden war und der Poſtpraktikant, 
welcher außer einem Briefumſchlage keine Legitimations⸗ 
papiere bet ſich hatte, ſeine Barſchaft im Betrage von 
8 Mk. hatte hinterlegen müſſen, wurde er enktlaſſen. 
Auf dem dunklen Hofe des Pollzeipräſidiums verſetzte 
der Angeklagte dem D. dann noch einen Hieb in den 
Nacken. Der Staatsanwaltſchaftsvertreter brachte 
gegen den Angeſchuldigten, welcher bereits einmal 
wegen Körperverletzung mit drei Wochen Gefängniß 
vorbeſtraft iſt, und deſſen Perſonalakten in Betreff 
ſeines Verkehrs mit dem Publikum nicht beſonders 
günſtig lauten, eine Gefängnißſtrafe von 4 Monaten 
in Antrag, indem er mildernde Umſtände nicht für 
vorliegend erachtete. Der Gerichtshof nahm jedoch 
mildernde Umſtände an und erkannte auf eine ein⸗ 
monatliche Gefängnißſtrafe. (K. H. 3.) 


Vermiſchtes. 


— Die Lieb' iſt dreierlei: Liebe iſt ein 
Herzensband, Lieb' iſt eine Heuchelei und Lieb' iſt 
ein Todesbrand. Zu letzterem wurde die Liebe wirk⸗ 
lich der Sängerin Auguſta Henrot im Scala⸗ 
theater in Brüſſel. In jenem Theater erſchien 
ein blaſſer, junger Mann hinter der Bühne bei dem 
Direktor De Gunſt und bat ihn um die Erlaubniß, 
Fräulein Henrot ſprechen zu dürſen. Der Direktor 
verweigerte es; als er aber eine Karte des Pariſer 
Sänger Paulus überreichte, ſich auch als Sänger des 
Pariſer „Ba⸗de⸗Elan“ Virgile Martin vorftllte, 
willigte De Gunſt ein. Kaum hatte der junge Mann 
die Garderobe der Künſtlerin betreten, ſo ertönten 
fünf Schüſſe. Alle ſtürzten hinzu; die Sängerin lag, 
von drei Kugeln getroffen, lebensgeſührlich verletzt im 
Blute ſchwimmend, am Boden. Aerzte, Poltiziſten 
wurden geholt; der Vorhang des Theaters wurde 
berabgelafjen und der Saal geräumt. Fräulein 


beſonders, daß D. 


Henrot, deren Leber durchbohrt und deren Zuſtand 


hoffnungslos iſt, war eine fehr gefeierte lyriſche 
Sängerin; ſie hatte früher zu dem Pariſer Sänger in 
Beziehungen geſtanden, dieſe aber aufgegeben und war 
angeblich nach Berlin gegangen. Als Virgile Martin 
hörte, daß ſie in Brüſſel auftrat, wurde er von Eifer⸗ 
ſucht ergriffen und beſchloß, ſie, falls ſie ſich mit ihm 
nicht verſöhnen wollte, zu tödten. Bei der Feſtnahme 
des Mörders fiel er in Ohnmacht, er hatte Gift 
genommen, wurde aber nach dem Krankenhauſe gebracht, 
erhielt Sener und iſt wieder hergeſtellt worden. 

— Abgefertigt. „Darf ich Ihnen meinen Schirm 
anbieten, gnädiges Fräulein, es fängt an zu regnen!?“ 
— „Danke; aber vielleicht haben Sie die Güte und 
holen meinen Mann vom Geſchäft ab; der hat auch 
keinen Schirm!“ 

— Selbſtbewußtſein „Die ganze Nacht hab' 
ich kein Auge zugethan, Herr Barbier! Den Zahn 
müſſen Ste mir nehmen. Verſtehen Sie's aber auch, 
Herr Barbler?“ „Was? Ob ich's verſtehe? Der Kerl 
muß heraus, und wenn Ihr halbes Geſicht mitgeht!“ 


weitere 1000 Fuß ſich erhebenden Hügels. Der Zu⸗ 
gang zur Raiſhmine beſteht aus einer künſtlichen Höhle 
von 36 Fuß im Gevlert. Von da führt ein ſenkrechter 
Schacht 15 Fuß im Durchmeſſer zur Tieſe. Am 
Rande dieſes Schachtes befindet ſich ein hölzernes 
Tretrad, welches von zwei Männern getrieben wird. 
An dem Rad iſt ein Tau befeſtigt, an welchem ein 
Sack aus Schaffell hängt. Ein dritter Mann beſorgt 
die Entleerung dieſes Sackes. Am Bodega des Schach⸗ 
tes ſind drei weitere Leute beſchäftigt. Dieſe 
brechen die Erde und Felſen los und füllen den Sack 
damit. Außerhalb der Höhle ſitzen ein Dutzend halbe 
nackte Männer, welche die Erde durchwühlen und die 
mitgeſandten Felsſtücke zerbrechen. Finden ſie einen 
Türkiſen im Fels eingebettet, ſo laſſen ſie ihn darin 
und ſchicken den Fund nach Meſhed. Auf ſo primitive 
Weiſe werden die Türkiſen gewonnen. Bemerkenswerth 
iſt, daß nicht nur die Perſer ſondern überhaupt alle 
Orientalen dieſem grünen Stein den Vorzug vor 
anderen Edelſteinen geben. Merkwürdig iſt auch, daß 
die lebhafte grüne Farbe der Türkiſen ſehr häufig vom 
Lichte ſozuſagen gebleicht wird und daß weiße Flecken 
im Stein entſtehen. Hält man ſie aber längere Zeit 
hindurch in Feuchtigkeit, jo gewinnen ſie ihre ſaflig⸗ 
grüne pe vorübergehend wieder. 
laſchenpoſt. Auf Terſchelling iſt eine Flaſche 
se, welche ein Stück Papier mit folgenden 
Worten enthielt: „Nordcap, 19. Oktober 1896. 
Walfiſchfäuger „Surpriſe“: Haben 8 Tage umher⸗ 
getrieben, da das Schliff entmaſtet iſt. Der Capftän 
iſt ertrunken, der erſte Steuermann hat ſich erſchoſſen, 
der Reſt der Mannſchaft iſt über Bord geſchlagen und 
umgekommen. Ich bin der einzige Ueberlebende; mein 
Name iſt James Markham, Roſherville Road Nr. 16, 
Liverpool. Es weht ein heftiger Sturm aus S., 
ſchwere Seen brechen über Deck. Gott ſende mir Hilfe * 
— Lob der Zeit. In einer Berliner Kneipe 
wird k bet der kühlen Blonden über jr, Jortſchritte auf 
techniſchem Gebiet 1 5 775 ſagt ein Lauf⸗ 
burſche, der gegenwärtig mit Hie "ee Dreirades 
den Kunden Preßheſe zufübtt, „wenn mein Oller bätte 
ahnen können, det ick 'n mal uff Jummirädern fahren 
dähte, dann hätte er mir mit mehr Reſpekt behandelt.“ 
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